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Europa dröht zu versagen
Amerikanische Unzufriedenheit mit dem Sedizehner -Bericht

Paris . — Dar Abschluß der Pariser Kon¬
ferenz der Sechzehn hat sich noch um zwei
bis drei Wodien verzögert, da der Schluß¬
bericht nicht die Billigung der amerikanischen
Vertreter gefunden hat. Nach der Darstellung
des „Kosmos“-Pressedienstes sagte der Unter-
Staatssekretär für wirtschaftliche Angelegen¬
heiten im Staatsdepartement, Clayton, der
vorliegende Bericht entspreche nicht den Er¬
wartungen der Vereinigten Staaten und habe
daher keine Aussicht auf Annahme. Eine
Washingtoner Südena-Meldung verzeichnet
den amerikanischen Eindrude, der Bericht
wäre von „unfähigen Beamten mit natio¬nalen Ressentiments" beeinflußt worden.
Man habe Rechnungen aufgestellt statt Pläne
auszuarbeiten. So bleibt nichts übrig, als
einen neuen Bericht in Angriff zu nehmen.
Die Schlußsitzung, die am 15. September
stattfinden sollte, wurde auf unbestimmte
Zeit vertagt und Bevin gab die Absicht auf,
nach Paris zu kommen, um den Bericht zuunterzeichnen. In diesem Zusammenhang
■nacht der „Kosmos' -Pressedienst aufmerk-
3am, daß auch die Londoner Verhandlungendes französischen Finanzministers Robert
Schumann keinen Erfolg hatten ; die Inter¬
nationale Bank für Wiederaufbau hat den ge¬
wünschten Kredit von 250 Millionen Dollar
nicht bewilligt und auch ein Anleihegesuch
.Großbritanniens abgewiesen. Hält man noch
dazu, daß Gerüchte umgehen, Molotow werdenicht zu der Konferenz der vier Außen¬
minister im November nach London kom¬men, so ist es zu verstehen, daß der „Koe-
mos“-Bericht von „alarmierenden Nachrich¬
ten“ spricht und „bedeutsame Folgen“ für
möglich hält.

Dem abgelehnten Bericht lagen unter an-
uerem die Feststellungen des Ausschusses
für Eisenindustrie zugrunde, daß die Stahl¬
produktion der mitteleuropäischen Länder
lür den allgemeinen Wiederaufbau ausreiche.
; Da Europa, vor allem Frankreich und Ita¬

lien, unverzügliche Hilfe braucht, haben sich
Vereinigten Staaten entschlossen, die

nächste Sitzung des Kongresses nicht abzu¬

warten. Wenn die Geldmittel, die bei den
Kreditinstituten vorhanden sind, flüssig ge¬
macht werden, dann kann für die Sofort-Hilfe
eine Milliarde Dollar zur Verfügung gestellt
werden. Nach einem „Südena“-Bericht wer¬
den die Vereinigten Staaten keine anderen
Bedingungen stellen, als die vorübergehende
Einstellung von Verstaatlichungsmaßnahmenauf wirtschaftlichem Gebiet. Die Senatoren
Cabot Lodge und Mac Cormick wollen die
Anleihe zunächst für ein Jahr begeben, nach
dessen Ablauf der Kongreß zu entscheiden
hätte , ob Europa die Dollars auch wirklich
zweckmäßig verwendet hat, um seine wirt¬
schaftliche Lage zu bessern.

Handelsminister Harriman sagte auf einer
Pressekonferenz, die Vereinigten Staatenverfügten sowohl über die erforderlichen
Kohlen als auch über die nötige Arbeitskraft,
um Europa zu unterstützen, doch sei ihre
Stahlproduktion nicht ausreichend und die
Belieferung mit Elektromaterial könnte das
amerikanische Elektrifizierungsprogramm in
Frage stellen. Landwirtschaftliche Fachleute
bezweifeln, daß Amerika genügend Getreide
nach Europa liefern könnte, da die Farmer
wegen der schlechten Maisernte Getreide ver¬füttern müßten.

Albanien, Bulgarien, Weißrußland, die
Tschechoslowakei, Finnland, Ungarn, Nor¬
wegen, Polen, Rumänien, Schweden, die
Schweiz, der Freistaat Triest, die Ukraine,
die Sowjetunion und Jugoslawien wurden von
den Benelux-Staaten aufgefordert, an denArbeiten des Studienausschusses teilzuneh¬
men, der eine europäische Zollunion vorbe¬reiten soll. Der Ausschuß wurde von Oester¬
reich, Belgien, Großbritannien, Dänemark,
Frankreich, Griechenland, Irland, Island,
Italien, Luxemburg, den Niederlanden, Por¬tugal und der Türkei beschlossen. Die
Schweiz hat bereits ihre Nichtteilnahme an¬
gekündigt. Auch die Gliedstaaten des briti¬
schen Commonwealthwurden befragt. Frank¬
reich und Italien haben beschlossen, eine ge¬
meinsame Kommission zu bilden, die aenPlan einer französisch-italienischen Zollunion
prüfen soll.

Der Sand rinnt dufch die Schicksalsuhr
London. — Auf der Jahrestagung derGouverneure der Internationalen Bank und

des Währungsfonds sprach Schatzkanzler
Hugh Dalton von der Erschöpfung der De¬
visenbestände in einigen Ländern. Die Auf¬
gaben des Wiederaufbaus hätten sich als sehr
viel schwieriger herausgestellt, als man
1945/46 habe voraussehen können. Die all¬
gemeine Preissteigerung habe den Wert der
Exportkredite herabgesetzt. Man müsse fürch¬
ten, daß in. einigen Ländern die Anstrengun¬
gen für den Wiederaufbau durch den Mangel
an Tauschmitteln zunichtegemacht würden.
Ganse Wirtschaftssysteme müßten wieder¬
hergestellt und neu aufgebaut werden. Die
Unsicherheit der politischen Lage halte un¬
zählige Männer unter Waffen, was sehr zu
dem Mangel an produktiver Arbeitskraft
beitrage. Für Europa wäre eine weitgehende
Steigerung der Produktion und des inter¬
nationalen Handels eine erste Notwendigkeit
und die Grundbedingung für die Gesundung.In vielen Ländern bestünde die drohende
Gefahr eines wirtschaftlichen Zusammen¬
bruches und der Auflösung der Gesellschaft,
und selbst Länder, die nicht unmittelbar
durch den Krieg gelitten hätten, seien un¬
trennbar durch das gemeinsame Interesse mit
den verwüsteten Ländern Europas.und Asiens
verbunden. „Der feine Sand rinnt"unaufhalt¬
sam und schnell durch die Schicksalsuhr“,
Schloß der Schatzkanzler. „Wir müssen ent¬

schlossen und rasch die letzten Gelegen¬
heiten ergreifen, die sich uns bieten“.

Nach dem Jahresbericht, den der Präsident
der Bank, ,Tohn McClay, vorlegte, wurdenvier Anleihen im Gesamtwert von 497 Mil¬
lionen Dollar begeben, 250 Millionen an
Frankreich*195 Millionen an die Niederlande,
100 Millionen an Dänemark und zwölf Mil¬
lionen an Luxemburg. Obligationen im Be¬
trag von 250 Millionen Dollar wurden auf
dem amerikanischen Markt abgesetzt. Die
Vereinigten Staaten würden 1947 für 1200
Millionen Getreide ausführen, sechsmal so¬viel als 1939. Der Bericht verweist auf die
Arbeitskraftreserven in den Verschleppten¬
lagern, in den Armeen und In der Kriegsindu¬strie. Die Bank stelle ihre Hilfe für den
Marshall-Plan zur Verfügung, doch müsse
auch die Entwicklung von Gebieten wie
Lateinamerika, Afrika und der mittlere
Orient in Erwägung gezogen werden. Das
Kapital der Bank betrage 1,6 Milliarden
Dollar, wobei die erwähntöl Obligationen
nicht mitgerechnet seien* Anleihegesuche
lägen vor von Chile (40 Millionen), der
Tschechoslowakei (350 Millionen), dem Iran
(250 Millionen), Mexiko (200 Millionen) und
Polen (600 Millionen). Durch die Aufnahme
von Kolumbien, Venezuela, der Türkei, des
Iran, Syriens, Libanons und Australiens sei
die Mitgliederzahl auf 45 gestiegen. Das Auf¬
nahmegesuch Finnlands sei abgelehnt worden.

Bayerische Koalition gesprengt
M. B. Mündien. — Der Landesausschuß

der bayerischen SPD hat beschlossen, die Re¬
gierungskoalition aufzukündigen. Am Mon¬
tagvormittag legten daraufhin die sozial¬
demokratischen Minister und Staatssekretäre
ihre Aemter nieder. Außerdem will die SPD-
Koalition einen Antrag auf Landtagsauf¬
lösung einbringen, und, lalls der Antrag ab¬
gelehnt wird, ein Volksbegehren zur Aus¬schreibung von Neuwahlen einleiten.

In der Entschließung des Landtagsausschus¬ses der SPD werden als Gründe für die Lö¬
sung der Koalition mangelnde Koalitionstreue
der CSU in entscheidenden Fragen der Re¬
gierungspolitik, die Entscheidung im Frank¬
furter Wirtschaftsrat und „sozialisten¬
feindliche Aeußerungen Dr. Ehards auf der
Eichstätter CSU-Tagung angegeben. Den Aus¬schlag gab die Rede Dr. Ehards in Eichstätt.
Der Ministerpräsident hatte sich darin sehr
klar vom Sozialismus distanziert und darge¬legt, daß der aus dem historischen Materialis¬
mus erwachsene Sozialismus in autoritäre
Und totalitäre Staatsformen hineinführe.
Dr. Högner machte noch einmal den Versuch,die Koalition zu retten , drang aber nicht
durch. Wie schon in einer geheimen Ka-
Moettssitznng. am- Donnerstag, letzter Woche

setzte er sich für die Schaffung einer Not¬
standsregierung ein.

Sowohl Ministerpräsident Dr. Ehard alsauch Dr. Josef Müller bedauern das Aus¬
scheiden der SPD aus der Regierung. Wie es
heißt, hat Dr. Ehard die Absicht, ein Ka¬
binett aus Fachleuten zu bilden, die partei¬
politisch bisher nicht in den Vordergrund
getreten sind. Dr. Müller sagte, er habe Dr.
Ehard bereits vor der Entscheidung der SPD
gebeten, die Regierungsbildung durch die
CSU vorzuberelten. Demgegenüber ist Dr.
Alois Schlöggl, der Repräsentant des Bauern¬
verbands, der Ansicht, daß eine Alleinregie¬
rung der Union wenig wünschenswert sei,
er glaube nicht, daß alle Brücken zur SPD
abgebrochen seien und werde sich für eine
Notstandsregierung auf breiter Basis ein-
setzen. Die Arbeitsgemeinschaft zwischendem Bauernverband und den Gewerkschaf¬
ten werde vielleicht eine Mittlerrolle über¬
nehmen. Die Verhandlungen über die Re¬
gierungsbildung haben bereits begonnen. Die
Fraktion der CSU ist für Donnerstag ein¬
berufen worden. Am Freitag tagen der
Bauernverband und die Gewerkschaften. Der
Landtag wird, wie es heißt, in den nächstenTagen zusammentretea.

Zu sdtwer für uns
München. — Auf einer Konferenz in

Chiemsee stellten die Finanzminister der
Länder der Bizone fest, ein finanzieller Zu¬sammenbruch Deutschlands könne auf län¬
gere Sicht nicht vermieden werden, wenn
die Besatzungskosten nicht auf ein tragbares-
Maß herabgesetzt und fixiert würden. Der
Ministerpräsident von Nordrhein-Westfalen,
Carl Arnold, gab zu, daß der neue Industrie¬
plan die Steigerung der Ruhrkohlenförderung
auf den Vorkriegsstand vorsehe, bemängelte
aber, daß die Besitzverhältnisse ungeklärt
geblieben seien. Der Landtag habe einstim¬
mig beschlossen, die Kohlenbergwerke nichtmehr in die Hände der früheren Besitzer
zurückgelangen zu lassen. Bis zur endgül¬
tigen Regelung wäre eine Treuhandverwal¬
tung einzusetzen.

Der Beitrag der Kirdie
Fulda. — Der Hirtenbrief der Fuldaer

Bischofskonferenz, dessen wesentlicher In¬
halt bereits in der „Schwäbischen Zeitung“
vom 3. September veröffentlicht worden ist,
wurde am 14. September in allen katholischen
Kirchen Deutschlands verlesen. Er stellt fest,
daß die Kirche sich an der Lösung der so¬
zialen Frage nicht nur moralisch, sondern be¬
reitwillig auch,mit ihrem Besitztum beteiligen
werde. Zur Entproletarisierung würde es
wesentlich beitragen, wgnn der Arbeiter nachdes Tages schwerer Last in einem behaglichen
schlichten Heim ausruhen könnte, das von
Fruchtbäumen und Fruchtboden umgebenwäre. Das Ziel aller Reformen der Gesell¬
schaft müsse es sein, dem Arbeiter zu er¬
möglichen, sich durch Fleiß und Sparsamkeit
zu bescheidenem Wohlstand emporzuschwin¬
gen, der Ihn aus dem Sklavenjoch der Ma¬schine zu einem zufriedenen Leben erhebe
und seine Versorgung in den Tagen des Al¬
ters ausreichend sicherstelle. Den Sifdlungs-

Die Technik u
Von Professor Dr

Die Technik ist scheinbar die größte und
am meisten „geschichtemachende“ Realität
Unserer Zeit. Das Stichwort „Materialschlacht“sagt darüber alles. Die Industrialisierungmacht auch im Frieden das Leben und nicht
zuletzt seine weltanschaulichen Sinngebungenzu einer einzigen Materialschlacht. Und doch
gibt es eine noch größere Geschichtsrealität,
von der die Technik schlechterdings abhängt:
das ist der von Gott geschaffene und abgefal¬lene Mensch. Ihm dienen alle Phänomene des
Lebens als Formen, in denen er dieses seininnerstes Schicksal ausdrückt und seine heim¬
lichste Natur verrät.

Realer, wirklicher als alle Konstruktionen
des babylonischen Turmbaus waren Schuld
und Gericht, obwohl man die ersteren sehen
und bewundern konnte, während die letzteren
unsichtbar sind und gleichsam dem verbor¬
genen Hintergründe der Welt angehören. Der
babylonische Turm war ja nur Ausdruck, nur
Schatten der eigentlich wirklichen Mächte,
nämlich der Mächte „Schuld“ und „Gericht“.
Das Verhältnis von „Wirklichkeit“ und
„Schatten der Wirklichkeit“ ist anders, alses auf den ersten Blick scheinen möchte.
Realer als das Sichtbare ist eben das Un¬
sichtbare. An dem genannten Beispiel wirddas auch für die Vernunft bis zum Greifen
deutlich. Auch heute sind die weltanschau¬
lichen Entscheidungen und vor allem das,
was Gott mit uns vorhat, realer als .alle
militärischen Aktionen, die wahre Wirklich¬
keit, die nach den Kräfteverhältnissen „real“
abgelesen werden können und in Dokumenten,
„real“ niedergelegt sind. Man nennt die reale
Niederlegung in Dokumenten auch „Objek¬
tivität“ und •bezeichnet demgegenüber die
jenseitige Wirklichkeit, deren Ausdruck sie
„möglicherweise“ sind, als „subjektiv“. Merkt
man jetzt, welcher Wahnsinn diese Beziehung
von subjektiv und objektiv, von Realität und
metaphysischem Traum ist? Merkt man nicht
endlich, daß sich alles genau umgekehrt
verhält , wie es nach außen scheint?

Man kann-der Technik nicht helfen, indemman gleichsam auf die technische Ebene selbst
tritt und mit technischen Mitteln ihre Eigen¬
gesetzlichkeit in Schach hält. Wenn ich nicht
irre , hat man vor einigen Jahren einmal
einen Rasierklingen- Automaten verboten,
weil er so und so viele Arbeiter, die vorher
in dieser Branche beschäftigt waren, brotlos
gemacht hätte . Sofern diese Maßnahme nur
angesichts eines erschreckenden Auswuchses
der Technik ergriffen wird, ist sie reine
Symptom-Therapie und kann der technischen
Selbstvemichtung des Menschen nicht ernst¬
lich steuern. Bei genauer Besinnung wird
deutlich: daß die Heilung nicht von den tech¬
nischen Symptomen ausgehen kann, sondern
daß der in Unordnung geratene und in derTechnik sich ausdrückende Mensch 'sich hel¬
fen lassen muß.

Es geht um keinerlei Rezept für die tech¬
nische Weiterentwicklung — sie geht unab¬
hängig von allen Rezepten und retardieren¬den Momenten die Einbahnstraße ihres Fort¬
schritts weiter; man kann das Rad der Ge¬
schichte nicht nur nicht zurückdrehen, son¬
dern auch keinen Augenblick abbremsen oder
gar zum Stillstand bringen; ich sage: es geht
um kein Rezept für die technische Weiter¬

gedanken nennt der Hirtenbrief die tragendeSäule im Neubau des Arbeiterheimes. Die
Kirche wolle, daß ihre Gläubigen sich ftir eine
staatswirtschaftliche Gesellschaftsordnung
einsetzten, die auf Gerechtigkeit und Liebe
aufgebaut sei. In jeder Kirchengemeinde
seien Patenschaften zu gründen, wobei besser
gestellte Familien Flüchtlingsfamilien mit
Hausrat, Kleidungsstücken, Lebensmitteln undauch Geld unterstützen würden. Die Bischöfe
bitten die Bauern inständig: „Laßt euchnicht blenden und verblenden von den lok-
kenden Geldscheinen, erfüllt eure Abliefe¬
rungspflicht um des Gewissens willen und
gebt von dem, was euch noch darüber ver¬
bleibt, mit freigebigen Händen!“.

Fall Paul zieht Kreise
Weimar. — Der stellvertretende Mini¬

sterpräsident von Thüringen, Moog (LDP),
nannte in einem Gespräch mit dem sowje¬tisch lizenzierten Nachrichtendienst ADN die
Handlungsweise Dr. Pauls „eine Verantwor¬
tungslosigkeit und Pflichtwidrigkeit.“

Auch der Bürgermeister von Jena , Hein¬rich Mertens, hat seinen Wohnsitz mit unbe¬
kanntem Ziel verlassen. Hingegen wird Mel¬dungen, der Romanautor Theodor Plivier
wäre geflüchtet, widersprochen; Plivier halte
sich auf einer Vortragstournee in München
auf, sein Interzönenpaß sei allerdings am Don¬
nerstag abgelaufen und er wolle auch nicht
in die Sowjetzone zurückkehren, aber keines¬
wegs aus politischen Gründen.

Der Korrespondent der „Sunday Times“
will erfahren haben, daß Dr. Paul in die
amerikanische Zone gelangt sei. Auch der
Bürgermeister von Mühlhausen, Stücker, sei

' in die amerikanische Zone geflohen. Dr.
Manthey von der mecklenburgischen Unter¬
richtsverwaltung und der Leiter der Kultur¬
abteilung von Schwerin, Regierungsrat Si¬
mon, würden ebenfalls vermißt

id der Mensch
Helmut Thielicke
entwiddung, sondern es geht um den Bußruf
an den Menschen des technischen Zeitalters,
Es geht nicht um ein Problem der Organi¬
sation, sondern es geht um das Problem der
Umkehr, der Heim-Kehr.

Das Thema der Zukunft besteht also nicht
darin, daß das Evangelium die Technik sa¬
nieren könnte, sondern darin, daß der Menschdes technischen Zeitalters sich von Christus
zur Ordnung rufen und in den Frieden mit
Gott bringen läßt.

Die wirklichen Schicksalsentscheidungen
fallen, wenn man so will, auf der Ebene
der Anthropologie, nicht der Technologie.
Genauer ausgedrückt, können wir sagen: Sie .
fallen an dem Ort, den die Bibel „Herz“
nennt. Hier,ist der einzige strategische Punkt,
von dem aus die verworrene Weltlage zubeherrschen ist. Das Herz aber steht vor
Gott. Und nur in Gemeinschaft mit Gott wer¬
den wir dem Prozeß der Entpersönlichung
und der Mechanisierung entzogen. Auf denGesichtem unserer abendländischen Intel¬
ligenz beginnt sich — für den Wissenden
deutlich sichtbar — schon seit längerem „eine
gewisse Unselfgkeit“ abzubilden, eine Unselig-
keit, die davon zeugt, daß die Lösung aller
Lebensgebiete von Gott keine Befreiung, son¬dern ein großes Scheitern und eine schlimme
Knechtschaft gebracht hat. Der Weg der
abendländischen Menschheit gleicht dem Wegdes verlorenen Sohnes in der Fremde: Der
suchte ja auch, zur Freiheit gegenüber dem
Vater zu kommen, und strebte in die Fremdeeines autonomen Abenteurertums. In Wirk¬
lichkeit aber geriet er in die Unfreiheit einer
schauerlichen Knechtschaft, von der aus er
plötzlich die Freiheit erkannte, die er unterden Augen des Vaters besessen hatte : Auf
dem Weg in die Freiheit geriet er unter die
Knechtschaft seiner Triebe, des Mammons,
der Menschenhörigkeit — wurde er in denAufstand der Mittel verstrickt.

Darum gibt es in dieser Weltsituation, die
uns im Spiegel der Technik entgegentrat,
nur den gleichen Ruf zum Zurück, der. auchden verlorenen Sohn traf , dieser Ruf ist,
wie gesagt, kein Sanierungsprogramm, son¬dern es ist ein Bußruf. Buße aber heißt
Heimkehr des Kindes zum Vater. Gott wartet
auf uns, darum leben wir noch. Und wir
haben die Verheißung, daß denen, die nach
dieser Heimat, nach diesem Reiche, trachten,das andere alles zufallen werde: nämlich die
Befreiung von den Mächten, von der Per-
sonlosigkeit, von der Mechanisierung, vom
Fluch des Vergeltungsprinzips. Es geht umnichts anderes als um das Rückfinden zu un¬
serer Bestimmung, Alles andere, was auf derEbene der Politik oder der Wirtschaft ge¬
schehen kann, ist nur Symptom der Therapie,
die Augenblickserfolge bringt, aber den Or¬
ganismus selbst nicht kuriert . Nochmals: „DieTäter werden nie den Himmel zwingen . . .“
(Reinhold Schneider).. Es gibt aber solche
Heimkehr, weil es eine Heimat gibt.

*
Diese Gedanken hat der Verfasser weiter

entwickelt in der Schrift: „Fragen des Chri¬
stentums an die moderne Welt“, die zuerst
in der Schweiz erscheint und von dem Verlag
J . C. B. Mohr, Tübingen, neu aufgelegt wird.

\
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Im Thüringer Wald ist Holzaktion
G.F. Auch in der Ostzone sind die Holz¬

fäller am Werk. Achtzehn Millionen Fest¬
meter sollen in diesem Jahr im Erzgebirge
und Thüringer Wald, im Ostharz und an den
Berghängen südlich von Bautzen geschlagen
werden. Sie rollen jedoch nicht in Güter¬
zügen über die Grenzen. Die Sowjets lassen
das Holz erst , wenn es veredelt ist , aus ihrer
Besatzungszone. Wieder muß Thüringen den
Hauptanteil des Einschlags stellen, obwohl
dort im Vorjahre eiqe Windbruchkatastrophe
1,5 Millionen Raummeter besten Nutzholzes
vorzeitig umgelegt hat. Längst arbeiten die
Sägewerke zwischen Masserberg und Saal¬
leid, rund um Ilmenau und Friedrichroda in
Ueberschichten. Die Demontage erfordert
Holz, sehr viel Holz zum Verpacken der.
Maschinen und Geräte in wetterfeste Kisten
und Verschlüge. Außerdem muß das Land
Thüringen auch noch 750 Standardhäuser
stellen.

Bei der Beschaffung der Arbeitskräfte für
diese Holzaktion ging die SED der Weimarer
Militäradministration hillreich an die Hand.
Sie sorgte lür Gespanne und Handwerkszeug.
Motorsägen konnten Ireilich weder sie noch die
Russen beschaffen. Verpflegung und Unter¬
bringung der dienstverpflichteten Holzfäller
wurde dem Muster des Uranbergbaus im
Erzgebirge angepaßt. Neu war eine eigene
Holzabfuhrbehörde, die das Transportproblem
zu lösen hatte . Wurden doch nach einem be¬
stimmten Turnus, ungeachtet bäuerlicher
Feldarbeiten, Gespanne, Kutscher und Bei¬
fahrer von den Gemeinden einberufen und
nach dem Thüringer Wald in Marsch gesetzt.
Oft kamen Gespanne und Fahrer 200 Kilo¬
meter weit her. Die der schweren Holzabfuhr
ungewohnten Gäule kehrten ausgemergelt
Wieder heim, zumal da die Stallungen und
auch Manipulationen mit „amtlichem Hafer“
für die Tiere emährungsmößig nicht eben
förderlich waren. Oft genug stehen die ein¬
heimischen Gespanne gleichzeitig unbenutzt,
Wobei die Besitzer froh wären, die paar Mark
Fuhrlohn zu verdienen. Aber die Holzabfuhr¬
behörde muß ja ihre Daseinsberechtigung
ftachweisen und in der „Verteilung“ des Ha¬
fers und des Heus ihre Nebenbeschäftigung
haben. Da es im Thüringer Niederland im¬
mer noch mehr zu essen gibt als an den
Hängen des Rennsteigs, sind bei der Holz¬
aktion dem Tauschhandel Tor und Tür ge¬
öffnet, was natürlich den amtlichen Hafer
keineswegs vermehrt. Denn Hafer gibt es
auch in der Ostzone nicht im Ueberfluß.

Aber nicht nur die Besatzungsmacht pro¬
fitiert am Holzeinschlag, in bescheidenem

Um das Recht des Menschen
Nürnberg. — Der amerikanische An¬

klagevertreter im kommenden Prozeß gegen
23 ehemalige Offiziere der von Himmler auf-
gestellten Einsatzgruppen, Benjamin B. Fe-
fencz, sagte in einer Pressekonferenz, daß
dieses Verfahren am 22. September beginnen
Soll. Das Beweisverfahren durch die Anklage-
Vertretung werde nur drei Tage beanspruchen,
da das Gericht keine Zeugen vernehmen I
werde. Die Anklage wird sich nur auf Doku¬
mente stützen, auf denen die Taten der Ein¬
satzgruppen Tag für Tag eingetragen »sind.
Die Dokumente wurden in Berlin aufgefun¬
den, Es sei der Hauptzweck des Verfahrens,
mit dem Prinzip des internationalen Rechtes
festzulegen, daß es ein Verbrechen ist, Men¬
schen ihrer Rasse oder ihrer Religionszuge¬
hörigkeit wegen oder wegen ihrer Zugehörig¬
keit zu einer politischen Partei zu töten.

Prozeß gegen deutsche Heerführer
Der ehemalige Oberbefehlshaber der deut¬

schen Truppen auf dem westlichen Kriegs¬
schauplatz, Generalfeldmarschall Rudolf von
Rundstedt, wird noch vor Ende dieses Jahres
als Hauptangeklagter in einem neuen Kriegs¬
verbrecherprozeß vor einem amerikanischen
Kriegsgericht stehen. Mit ihm sind angeklagt
der ehemalige Oberbefehlshaber der Heeres¬
gruppe Süd, Generalfeldmarschall von Man-
stein und Generalfeldmarschall von Brau-
Chitsch.

Maße gewinnt auch die Möbelindustrie. Zeu¬
lenroda in Ostthüringen, die Stadt der Möbel¬
fabriken, erhält hinreichend Holz zugeteilt,
um Hausrat und Möbel für Neusiedler anzu¬
fertigen, die. dort auf ihre Bezugscheinemehr
oder minder 'friedensmäßige Betten, Schränke
und Tische erwerben können. Viel Holz wird
auch für die Inneneinrichtung der Ozean¬
dampfer benötigt, die eine Weimarer Werft
für Rußland baut. Der Bau dieser Schiffe —
ob auf Reparationskonto oder für Export,
ist unbekannt — zumindest ist er kein potem-
kinsches Dorf. Außerdem verschlingen die
Papierfabriken entsprechende Holzmengen.
Die Werke von Halle und Waldheim laufen
auf vollen Touren, beliefern die großen, täg¬
lich in beträchtlichem Umfange und hoher
Auflage erscheinenden Zeitungen, nicht nur
der Ostzone, sondern auch Rußlands, sowie
die vielen kleinen und mittleren Druckereien,
die Lese- und Rechenbücher und Propa¬
gandabroschüren drucken. Allein die Druk-
kerei Vogel in Pößneck hat fünf Millionen
Exemplare des „Lehrganges der Geschichte
der bolschewistischen Partei“ unter der
Presse. Grubenholz als Reparationen nach
England, Zellulose für die Zellwoll- und
Kunstseidenfabriken der Ostzone, das alles
haben die Wälder der Linie Weimar —

Magdeburg zu liefern. Als Kunstseide oder
Zellwolle oder meist als Gewebe weiter ver¬
edelt, verläßt dann das Holz die Zone, ohne
den Erzeugern mehr einzubringen als den
Ruf der Wertarbeit.

Erneute Demontage
hr . Berlin. — Durch eine Meldung des

Sowjetischen Nachrichtenbüros wird jetzt zu¬
gegeben, daß die Demontagen in der Ost¬
zone fortgesetzt werden. Gegenwärtig werde
die Entnahme eines Teils der bei der De¬
montage 1945 und 1946 vorläufig verbliebenen
Ausrüstung der Kohlenbergwerke vorge¬
nommen. Der Abbau der Anlagen der Braun¬
kohlengruben und Brikettfabriken sei auf
Bitten der Betriebsleiter, aus technischen Er¬
wägungen oder wegen Transportschwierig¬
keiten unterblieben. Diese Gründe seien nun¬
mehr fortgefallen. Die Förderung ist wegen
des Ausfalls zahlreicher demontierter Tage¬
bauanlagen ständig zürückgegangen, so daß
neuerdings, um den Bauern für die Öresch¬
arbeit Strom liefern zu können, in Mecklen¬
burg Betrieben und Haushalten die Strom¬
entnahme von 7 bis 21 Uhr verboten ist und
Berlins Femstromkontingent »so herabgesetzt
wurde, daß wieder Sperrstunden eingeführt
werden mußten. Die verbliebenen Gruben
behelfen sich mit veralteten Förderanlagen,
können aber bei weitem nicht den Bedarf
decken.

DIE KURZE MACHRICHT
Auszeichnung für General Koenig
Im französischen Staatsanzeiger
wird die Ernennung des Ober¬
befehlshabers der französischen
Besatzungsarmee in Deutschland,
General Koenig , zum „Akademie-
Offizier " veröffentlicht . General
Koenig wurde damit die höchste
Auszeichnung des Ministeriums
für Unterrichtswesen verliehen.

Allzu vertraute Töne
Die Leitung der Sozialdemokra¬
tischen Partei ln Hannover gibt
bekannt , daß Dr . Schumacher
voraussichtlich am 20. Septem¬
ber Deutschland zu einer Reise
nach Amerika verlassen wird.
Die SED hat zu dieser Reise er¬
klärt , sie sei eine „nationale
Würdelosigkeit , well sie die
Preisgabe der nationalen und
sozialistischen Interessen zu¬
gleich bedeute " . Schumacher
fahre nach den Vereinigten
Staaten , um „ Befehle der Wall¬
street entgegenzunehmen “ .

Nicht nach Belgien
Die belgische Mllltärmlssion ln
Berlin teilte mit , daß Anträge
deutscher Staatsbürger auf Ein¬
wanderungserlaubnis nach Bel¬
gien von der belgischen Regie¬
rung abgelehnt würden . Eine Ge¬
nehmigung zur Einwanderung
nach Belgien könne nur dann
erteilt werden , wenn der Antrag
einer belgischen Firma zur Be¬
schaffung zusätzlicher Spezial¬
arbeiter mit einem besonderen
Dringlichkeitsnachweis einge¬
reicht würde . Die belgische Re¬
gierung wird Jugoslawische
Zwangsverschleppte , die den Ar¬
beitsbedingungen ln den belgi¬
schen Bergwerken und der In¬
dustrie des Landes nicht gewach¬
sen waren und ln Ihre Heimat
zurückkehren wollen , in . die Aus¬
länderlager in Deutschland zu-
rückschicken.

1 Prozent wünschte Rückkehr
Der Chef der polnischen Mission
ln Berlin richtete an den Kon¬
trollrat eine Note , Jn der er die
Rückkehr der „Westfalenpolen"
verlangte . Es handelt sich um
einen polnischen Bevölkerungs¬
tell , der nach dem Kriege von
1870 nach Deutschland zur Ar¬
beit angeworben wurde . Von
britischer Seite wird dazu er¬
klärt , daß von den hundert¬
tausend deutschen Bürgern pol¬
nischer Abstammung nur etwa
tausend die Rückkehr nach Po¬
len beantragt hätten . Die briti¬
sche Militärregierung hat das
Rückkehrgösuch abgelehnt mit
dem Bemerken , daß diejenigen
Polen , die in Westdeutschland
lebten , Jetzt deutsche Staats¬
angehörige seien.

Studenten arbeiten in England
Zweihundert Studenten der Uni¬
versität Hamburg sind ln Eng¬
land eingetroffen , wo sie für die
Dauer von sechs Wochen engli - .
sehen Bauern bei der Arbeit hel¬
fen wollen . Zur gleichen Zeit
kam eine Gruppe von ver¬
schleppten Personen , die ver¬
schiedenen europäischen Natio¬
nalitäten angehören , ln London
an . Auch sie werden auf dem
Lande arbeiten.

Nicht schlechter als 1948
Der Leiter der Abteilung für
Landwirtschaft bei der britischen
Militärregierung ln Deutschland,
G . E. Hughes , hat erklärt, ' daß
die Emteaussichten für die bri¬
tische Besatzungszone verhältnis¬
mäßig günstig wären . Zwar sei
die Getreideernte schlechter als
Im Vorjahr , für die Blzone je¬
doch könne man Insgesamt mit
den gleichen Erträgen rechnen,
wie lm Jahre 1946.

Liquidierte Privatbahnen
In der Ostzone bestehen noch
103 privat betriebene Eisenbah¬
nen mit einer Gesamtstrecken¬
lange von 3400 Kilometer . Zur
Zelt finden zwischen den Wirt¬
schaftsministem der Landes¬
regierungen dort Besprechungen
statt , um diese Bahnen In die
Planung der Reichsbahn einzu¬
beziehen.

Unbeeinflußte Forschung
Der Informationsdienst der ame¬
rikanischen Militärregierung für
Deutschland hat die bevor¬
stehende Gründung eines deut¬
schen Forschungsinstitutes für
die Geschichte des Dritten Rei¬
ches angekündigt . Das Institut
soll das deutsche Volk in rein
wissenschaftlichem Geist aufklä¬
ren und dafür alle Dokumente
sammeln , die mit der Geschichte
des Dritten Reiches Zusammen¬
hängen . Jeder politische Einfluß
auf das Institut soll ausgeschlos¬
sen werden.

Die Länder entnazifizieren
Die britische Militärregierung
hat dem Zonenbeirat einen Ver¬
ordnungsentwurf zur Uebertra-
gung der Verantwortung für die
Entnazifizierung auf die Län¬
derregierungen vorgelegt . Da¬
nach sollen die , Landtage Ge¬
setze zur Durchführung der Be¬
stimmungen der Kontrollrats-
direktiven Nummer 24 und 38
sowie aller noch ln Zukunft
vom Kontrollrat erlassenen Di¬
rektiven über Entnazifizierung
erlassen . Die Rechtspflege für
die Entnazifizierung soll von
den Landesregierungen gehand-
habt werden.

Verhandlung Meißner verschoben
Die Strafverhandlung gegen den
ehemaligen Staatsminister Meiß¬
ner wird nach einer Mitteilung
des amerikanischen Anklagever¬
treters verschoben werden.
Meißner leidet - an dem Grauen
Star und muß , um seine völlige
Erblindung zu verhindern , ope¬
riert werden . Erst nach der Ope¬

ration Ist die Verhandlung ge¬
gen Ihn zu erwarten.

Erich Kordt entlastet
Vor einer Münchner Spruch¬
kammer wurde gegen den ehe¬
maligen Chef des Ministerbüros
Ribbentrops , Dr . Erich Kordt,
verhandelt . Kordt war bei Ende
des Krieges Gesandter ln Nan¬
king . Da er nachweisen konnte,
daß er ein sehr aktives Mitglied
der Widerstandsbewegung vom
20. Juli war und seit vielen
Jahren Insbesondere das eng¬
lische Foreign Office laufend
über die bevorstehenden Ent¬
scheidungen der deutschen
Außenpolitik Informierte , sprach
Ihn das Gericht von der An¬
klage frei . Ihm lag auch ein
Schreiben des ehemaligen eng¬
lischen Außenministers Lord
Halifax vor , worin bestätigt
wurde , daß Dr . Kordt für das
Foreign Office von sehr großer
Bedeutung gewesen sei.

Ueberfüllte Flüchtlingslager
Durch die Anordnung der Mili¬
tärregierung für Bayern , nach
der Illegale Grenzgänger aus der
sowjetischen Zone vorläufig nicht
mehr zurückgeschickt werden
sollen , wird sich eine kritische
Lage in den bereits Jetzt über¬
füllten Flüchtlingslagern erge - _
ben . Mit dem Einsetzen der käl - “
teren Witterung würden , wie das
bayerische Staatssekretariat für
das Flüchtlingswesen erklärte,
die deutschen Stellen vor eine
unlösbare Aufgabe gestellt . Die
meisten Lager dort sind nur für
Durehgangszwecke bestimmt und
sind nicht winterfest.

Der Schmuck der Bismarcks
Unter einem Bett in einem
Durchgangszimmer des Herren¬
hauses auf Gut Bllesdorf lag ein
gelber Lederkoffer , ln dem der
Bismarcksche Familienschmuck
aufbewahrt wurde . Dieser Kof¬
fer wurde entwendet . Von den
Tätern fehlt bisher Jede Spur.

Ankunft lm Westen
Eine Gruppe von ukrainischen
Truppen , die sich durch die
Tschechoslowakei nach Westen
vorkämpften , wurde ln der Ge¬
gend von Passau gestellt . Sie
tragen russische Uniformen , sind
russisch ausgerüstet und nennen
sich „Benderovlcl “ .
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18. Erzählung von Adalbert Stifter

Sie gingen von der Wand nicht gegen die
Straße zu, sondern gegen den Wald, weil sie
/Tiburius bis an die Stelle begleiten wollte,
wo ihr Pfad in dem Dickicht seitwärts lenkte,
um gegen den Hügel zu gehen, auf dem das
Haus ihres Vaters stand.

Als sie an der Stelle angekommen waren,_
blieben sie stehen, und Maria sagte: „Lebt
recht wohl und vergeßt nicht, übermorgen
zeitlich genug zu kommen; denn jetzt stehen
die Erdbeeren in den Thurschlägen unten,
wohin es viel weiter ist. Ihr könnt ja dann
auch wieder einmal zu dem Vater mitgehen,
ich richte euch beiden die Erdbeeren zurecht,
daß ihr sie esset. Jetzt gute Nacht.“

„Gute Nacht, Maria, ich werde kommen“,
antwortete Tiburius und wandte sich gegen
seine’ Wand zurück.

Sie aber vertiefte sich zwischen den Zwei¬
gen und Stämmen der Tannen.

Herr Tiburius kam an dem Tage, wie er
versprach, sie aber war schon da und wartete
auf ihn. Da sie ihn ansichtig wurde, lachte
sie und sagte: „Seht, Ihr seid doch zu spät
gekommen, ich bin heute genau nach unserer
Uhr fortgegangen und bin früher einge¬
troffen als Ihr . Jetzt müßt Ihr mit mir in
die Thurschläge hinunter , und dann müßt
Ihr mit zu dem Vater und müßt von den
Erdbeeren essen.“ *

Tiburius ging mit ihr in die Thurschläge,
er blieb dort, solange sie Erdbeeren pflückte,
ging dann mit zu ihrem Vater und aß die
Erdbeeren, die sie den Männern auf die ge¬
wöhnliche Weise herrichtete, während sie die
ihrigen auf einem abgesonderten grünen

Allein Herr Tiburius war von jetzt an viel
scheuer und schüchterner als zuvor.

Er erschien jedesmal, wenn sie sich in dem
Walde zusammen bestellten; sie gingen mit¬
einander herum wie zuvor; aber er war zu¬
rückhaltender als sonst, er umging mit
Aengstlichkeit das Wörtchen du, daß er es
nicht zu oft sagen mußte, und manchmal,
wenn sie es nicht bemerkte, sah er sie ver¬
stohlen von der Seite an und bewunderte
einen Zug in ihrer Schönheit.

So verging der letzte Teil des Sommers,
und es erschien der Herbst, an welchem es
gerade ein Jahr war, daß er sie kennen-
gelemt hatte.

Da geschah es eines Abends, daß dem Herrn
Tiburius unter den vielen Gedanken, die
ihm jetzt seltsam und ohne daß er oft ihren
Ursprung kannte, in dem Haupte herum¬
gingen, auch der kam: „Wie wäre es, wenn
du Maria zu diesem Weibe begehrtest?"

Als er diesen Gedanken gefaßt hatte , wurde
er fast aberwitzig vor Ungeduld; denn es
war ihm, als müßten alle unverheirateten
Männer des Badeortes den heißesten und
sehnsüchtigsten Wunsch haben, Maria zu
ehelichen. Er war heute nicht bei ihr und
ihrem Vater gewesen: wie leicht konnte einer
in der Zeit hinausgefahren sein und um sie
geworben haben. Er begriff den Leichtsinn
nicht, mit welchem er den ganzen Sommer
an ihrer Seite gewesen war, ohne diesen
Zweck in das Auge gefaßt und Mittel zur
annähernden Verwirklichung desselben ein¬
geleitet zu haben.

Er ließ daher am andern Tage frühmorgens
anspannen und fuhr so weit -auf der Straße
hinaus, als es ohne Aufsehen möglich war,
worauf er dann auf dem Fußwege durch das
Gestrüpp über den Hügel zu dem Häuschen
hinaufwanderte . Er hatte die Badeordnung,
die er überhaupt schon vemachläßigte, auf
die Seite gesetzt.

Da sich Vater und Tochter verwunderten,
warum er denn heute so früh komme, konnte
er eigentlich keinen Grund angeben.. Maria
blieb gerade darum, weil er da war, immer
in der Stube. Als sie aber einmal doch, um
irgendein häusliches Geschäft zu besorgen,
hinausging, trug er dem Vater sein Anliegen
vor. Da sie wieder hereingekommen war,
sagte dieser zu ihr : „Maria, unser Freund, da,
der uns in diesem Sommer so oft und so
nachbarlich besucht hat, begehrt dich zu
seinem Weibe — wenn du nämlich selber,
wie er gesagt, recht gerne einwilligst, sonst
nicht.“

Maria aber stand nach diesen Worten wie
eine glühende Rose da. Sie war mit Purpur
übergossen und konnte nicht ein einziges
Wort hervorbringen.

„Nim, nun, es wird schon gut werden“,
sagte der Vater, „du darfst jetzt keine Ant¬
wort geben, es wird schon alles gut werden.“-

Als sie auf diese Worte hinausgegangen
war, als Herr Tiburius, dem es beim Heraus¬
fahren nicht eingefallen war, daß er Belege
über seine Person mitnehmen müsse, zu
dem Vater gesagt hatte,, er werde ihm alles,
was ihn und seine Verhältnisse angehe, brin¬
gen, insofern er es hier habe, und um das
Fehlende werde er sogleich schreiben. Als
er sich hierauf bald entfernt hatte und der
Vater zu Maria, die auf dem hinteren
Gartenbänkchen saß, hinausgegangen war,
sagte diese zu ihm: „Lieber Väter, ich nehme
ihn recht, recht gerne; denn er ist so gut,
wie gar kein einziger anderer ist , er ist von
einer solchen rechtschaffenen Artigkeit, daß
man weit und breit mit ihm in den Wäldern
und in der Wildnis herumgehen könnte, auch
trägt er nicht die närrischen Gewänder, wie
die anderen in dem Badeorte, sondern ist so
einfach und geradehin gekleidet wie wir sel¬
ber : aber das einzige fürchte ich, ob es denn
wird möglich sein, ich weiß nicht, wer er ist,

Ute '

Superlative an der Spree
-ch. Mit Berlin verband man bisher die

Vorstellung eines Häusermeeres, über des¬
sen eintönig ebenem Boden einzig der Kreuz¬
berg emporragt, den die Berliner so sehr
rühmen, ein Hügel von Sechsundsechzig Me¬
ter Höhe. Sollte nun ein Plan für den Wie¬
deraufbau der Stadt Wahrheit werden, von
dem die „Continental Daily Mail“ zu berich¬
ten weiß, so wird das Berlin der Zukunft
eine Gebirgslandschaft werden, eine Stadt
der sieben mal sieben Hügel. Denkt man doch
dort, wie es heißt, daran , die Trümmermassen
der zerstörten Häuser zu Bergen aufzuschüt¬
ten und sie mit Gras und Bäumen zu bepflan¬
zen. Alpine Aussicht auf das Brandenburger
Tor und die Linden? Ein mannigfaltiges
Skigelände in der Innenstadt ? Grotesk zu
denken, Berlin als Stadt der Berge! Rom und
seine sieben Hügel fallen, einem ein, zu de¬
nen im' Monte Testaccio mit der Zeit ja auch
ein Scherbenberg kam. Man ist versucht, sich
Trojas zu erinnern , das auf seinen eigenen
Trümmern immer von neuem entstehend, sich
höher und höher über dem Strande erhob.
Bei der fast sprichwörtlichen Liebe des Ber¬
liners zu Superlativen liegt die Annahme
nicht fern, er wolle so aus seinen 55 Milli- /
onen Kubikmetern Schutt, einem Achtel aller
deutschen Trümmer , ein Wahrzeichen seiner
Bedeutung errichten, ein sichtbares Mahnmal
für den Anspruch, Bürger der Hauptstadt
Deutschlands zu bleiben. Ob es ihm gelingen
würde, einen solchen Plan in die Tat umzu¬
setzen? Wer weiß! Der Berliner ist seiner Ak¬
tivität wegen bekannt , und solche „pyrami¬
dalen“ Pläne könnte man ihm schon Zutrauen.
55 Millionen Kubikmeter Schutt — aus diesen
bizarren Resten ehemaligen Glanzes ergäben
sich fast 45 Pyramiden von je 150 Meter Höhe
und 210 000 Quadratmeter Bodenfläche.
Wahrlich ein gespenstischer Trümmerrekord,
um den keine andere Stadt Berlin beneiden
wird.

AM RANDE
An der Ausstellung ,,Warschau klagt ao ' \ die

zur Zeit in Wien stattfindet » wurde bei Nacht ein
Plakat angebracht : »»Zwölf Millionen Deutsche kla¬
gen an : vertrieben , verhungert , gemetzelt , er¬
froren . Wer fragt danach *“

Der Chef der Abteilung für Arbeitsverhältnisse
der Militärregierung in Bayern hat Verweise an
die Betriebsräte zweier Fabriken erteilt , weil sie
zum Protest gegen die Lebensmittelrationen zum
Streik aufgerufen hatten . Streiks und. öffentliche
Kundgebung zur Lebensmittelversorgung verschlim¬
merten lediglich eine bereits hinreichend ernste
Situation und wären niemals ein positiver Beitrag
zur Abhilfe.

Auf dem dreitägigen theokratiseben Kongreß der
„Zeugen Jehovas “, der in der T^ufe von 65 Gläu¬
bigen gipfelte , nannte ein Redner die Presse das
Mundstück des Teufels . *

In Mannheim haben von 600 befragten Jugend¬
lichen 70 Prozent den Winter in ungeheizten Räu¬
men verbracht . 12 Prozent litten an Hungerödem,
50 Prozent besaßen nur einen Anzug und kein eige¬
nes Bett , 64 Prozent nur ein Paar Schuhe.

Im Bezirk Weser -Ems sind mehr als drei Millio¬
nen Liter Milch verdorben , weil sie infolge der
Stromabschaltungen nicht rechtzeitig verarbeitet
werden konnten . Das bedeutet einen Verlust von
13 700 Kilogramm Butter und 22 150 Kilogramm Käse.

Das mecklenburgische Volksbildungsministerlum
hat einen Erlaß zurückgezogen , nach dem die
Kinder „reaktionärer “ Eltern nicht in die neunte
Klasse der Oberschule aufgenommen werden
sollten.

Wetterbericht
Das mitteleuropäische Hochdruckgebiet ist für

unser Wetter immer noch maßgebend . Nunmehr
verlagert es sich nach SUdrußland , so daß atlanti¬
sche Störungen Ihren Einfluß allmählich weiter
nach Süden ausdehnen können . — Aussichten bis
Wochenmitt '- Zunächst noch heiter und sehr
warm , dann Uebergang zu etwas stärker bewölktem
Wetter ur .cl Temperaturen etwas absinkend.
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ob er ein Häuschen oder sonst etwas habe,
womit er ein Weib erhalten könne, und als
ich in dem Badeorte war und um ihn fragte,
vergaß ich gerade, um solche Dinge' zu
fragen.“

„Sei wohl über diese Sache ruhig“, ant¬
wortete der Vater, „er ist ja die ganze Zeit,
da er uns besuchte, so eingezogen und 'red¬
lich gewesen. Er wird daher doch nicht um
ein Weib anhalten, wenn er nicht hätte , was
sich ziemt. Der Mensch kann mit wenigem
zufrieden sein sowie mit vielem.“

Maria war durch diese Worte überzeugt
und beruhigt.

Als am anderen Tage Tiburius kam, sagte
ihm der Vater gleich beim Eintritte , daß
Maria eingewilligt habe. Tiburius war voll
Freude darüber , er wußte gar nicht, was er
tun und was er nur beginnen solle. Erst in
der ' nächsten Woche, als ihm Maria selber,
da Sie auf der Gassenbank saßen, sagte, daß
sie ihn mit großer, großer Freude zum
Männe nehme, legte er heimlich, ehe er fort¬
ging, ein Geschenk auf den Tisch, das ei
schon mehrere Tage mit sich in der Tasche
herumgetragen hatte.

Es war ein Halsband mit sechs. Reihen de?
erlesensten Perlen , welche schon durch viele
Alter her ein Schmuck der Frauen seines
Hauses gewesen waren. Er hatte , da er in.
Frühling kam, das Schmuckkästchen mit sich
in das Bad genommen, und es lagen noch
mannigfaltige andere Sachen darin, die ei
nur erst fassen und umändem lassen mußte
um sie dann seiner Braut als Zierde geben
zu können.

Maria kannte den großen Wert dieser Per-
.len nicht, aber sie hatte eine weibliche Ah¬
nung, daß sie viel wert sein müssen — dar
einzige aber wußte sie mit Gewißheit, daß
sie ihr, als sie sie einmal umgetan hatte , un¬
säglich schön und sanft um den Hals stünden

(Fortsetzung folgt)
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Umschau im Kreis Calw
Brief vom Wildsee

Von menschlichen Eingriffen fast unberührt
Ist die unübersehbare Waldwildnis westlich der
Enz. Sie ist wie ein „Schwarzwald im Schwarz¬
wald“. Weltfernste Einsamkeit umgibt den Wan¬
derer , den der Fuß über diese weiten Höhen
trägt . Immer tiefer dringt er ein in das große
Schweigen der tiefdunklen Wälder . Das tiefste
Geheimnis der Natur umfängt ihn in diesem
Schweigen und alles wird zur schöpferischen
Offenbarung . Noch steht das Gebiet rings umden Wildsee unter Naturschutz und alle An¬
griffe darauf sind bis heute gescheitert.

Eine fast fromme Scheu überkommt den
Wanderer , wenn er den Rand des Hochmoores
erreicht . Die Baumriesen verschwinden. An ihre
Stelle treten die krüppelhaften Legforchen, die
gegen das Innere des Moores in eine urwald-
fihnliche Wildnis übergehen. Ueberall sehen wir
die triefenden Massen des bleichen Torfmooses,
das der eigentliche Schöpfer und Beherrscher
des gesamten Moorgeländes ist.' Düster und un¬
heimlich ist der Eindruck dieser Moorland¬
schaft . Hin und wieder ragen bloßgelegte Baum¬
leichen aus der braunen Torfschicht heraus.
Schwermütig-träumerisch blicken die Wasser
des großen und*kleinen Wildsees aus dem Leg¬
föhrenwald hervor . Dumpfes Brüten liegt über
allem. Kein Fisch belebt den See, weil ihnen
der Humussäuregehalt und die Sauerstoffarmut
des Wassers nicht zuträglich ist. Nicht einmaldie Frösche lassen sich blicken. Unheimlich und
bedrückend ist diese Totenstille, so daß einen
selbst in diesen herrlichen Spätsommertagenein Frösteln ankommt . Ich habe darum den
See lange Zeit nur ganz selten aufgesucht.

Gestern aber sah ich ihn mit andern Augenl
Alle Schwermut und Trauer war gewichen.
Der See war ringsum belebt von einer frohen
Studentenschar , die unter Führung ihres Pro¬
fessors dieses naturwissenschaftliche Unikum
besuchte . Mit zwei Omnibussen kamen sie von
Stuttgart , die Augen voll Sonne und Hoffnung.
Und weiter und größer wurde das Leuchten in
ihren Augen, als sie nun dastanden und das
seltene Leuchtmoos bewunderten , das in einem
verlassenen Stollen in magischem Lichte durchs
Halbdunkel strahlte . Mit gespannter Aufmerk¬
samkeit folgten sie den Ausführungen ihres Leh¬
rers , der dieses seltsame Leuchten erklärte.

Und weiter ging die Jagd nach Sehenswerteml
Die meisten der Studenten zogen die Schuhe
aus und durchwateten das Moorgelände nach
allen Seiten, um die seltenen Pflanzen zu su¬
chen, die ihr Lehrer ihnen zu sehen auf der
Fahrt verheißen hatte . Nun begann das Aben¬
teuer des Bewunderns und Staunens , das große
Glück -des Findens und Entdeckens . Wenig spä¬
ter folgte das Erkennen der Zusammenhänge,das Wissen um die Geheimnisse der Bewohner
des Moorgeländes, die der Professor in fesseln¬der Art enthüllte . Er saß auf einem Krumm¬
holz, die Lernbegierigen buchstäblich zu seinen
Füßen , den prächtigen Erklärungen ihres . Leh¬
rers mit größtem Interesse folgend. Er sprach
von der Entstehung des Wildsees, von seiner
Eigenart und Einzigartigkeit, von den Pflanzen,
die hier ein Dorado fanden : vom insektenfres¬
senden Sonnentau , der Krähen- und Moosbeere,
der Blasen- und Rasensimse, dem Wollgras u.
a. mehr. Und alles ringsum begann sich neu zu
beleben und zu unvergeßlichen Bildern zu for¬
men. Als der Abschied kam, spiegelte sich die
Abendsonne im See und sein sonst so düsteres
Wasser schien sich zu klären und aüfzuhellen.
Leise Lieder summten durch die abendlichen
Lüfte und der Himmel war voller Hoffnung.
Auf den jugendlichen Gesichtern lag Zufrieden¬
heit und Freude . Daukbaren Auges sah ich der
scheidenden Jugend nach , als sie über den aus-
gödörrten Moosboden den tiefdunklen Wäldern
zuging. Sie hatte mir die Liebe zum Wildsee
wiedergeschenkt.

Kinderfest in Birkenfeld
Zum erstenmal seit vielen Jahren veranstaltete

die Gemeindeverwaltung wieder einmal ein Kin¬
derfest . Blumengeschmückt zog der stattliche
Zug von rund COO Kindern vom Schulhaus zum
Sportplatz , wo Bürgermeister Aymar eine ker¬
nige, von der Liebe zur Jugend durchglühte
Ansprache hielt. Er führte dabei aus, daß er
bestrebt sei, der Jugend , die durch die Not¬
zeiten des Krieges und der Nachkriegsjahre so
arm an äußeren Freuden geworden sei, wenig¬stens einmal im Jahr eine kleine Freude zu be¬
reiten. Die Gemeindeverwaltung hat denn auch
das Möglichste getan, um die Kinder einmal
für Stunden den sonst so not - und sorgenvollen
Alltag vergessen zu lassen.» Eine Musikkapelle
sorgte für frohe musikalische Unterhaltung . Der
Kletterbaum in der Mitte des Festplatzes lockte
die Kinder zum sportlichen Kletterwettstreit.
Nicht nur die Buben, sondern auch die Mäd¬
chen wollten sich die an dem Kranz des Klet¬
terbaumes baumelnden Brezeln und Würste
nicht entgehen lassen, so daß in kurzer Zeit
nichts mehr von den eßbaren Herrlichkeiten zu
sehen war. Die von den Kindern aufgeführten
Spiele und Reigen zeugten davon, daß auch die
Lehrerschaft Birkenfelds, trotz der kurzen Vor¬
bereitungszeit, ihr Möglichstes getan hatte , umdas Fest zu verschönen . Auch Karussell und
Schiffschaukel fehlten nicht auf dem Platze
und mancher der jugendlichen Wurstschnapper
konnte so, frei in den Lüften schwebend, den
Preis seiner Künste ungehindert verzehren.
Alles in allem darf das Fest als gelungen be¬
zeichnet werden und man darf hoffen, daß
seine jährliche Abhaltung auch in Birkenfeldwieder Tradition wird.

Calw. — Anläßlich des Besuches eines Ver¬
treters des Landesvorsitzenden des Sozial-poli¬
tischen Ausschusses der CDU, Landtagspräsi¬
dent Genglcr, fand dieser Tage hier eine Be¬
sprechung über sozial-politische Fragen und
Probleme statt , bei der auch für den Kreis
Calw die Gründung eines Kreisausschusses be¬
schlossen wurde . Die Aufgabe des Sozial-poli¬
tischen Ausschusses ist es, den notvollen Men¬
schen der Gegenwart (insbesondere den Heim¬

kehrern , Kriegsversehrten , Flüchtlingen , Abge¬
brannten und Ausgebombten ) in ihren Sorgenund Nöten mit Rat und Tat zur Seite zu ste¬
hen . Die Bildung örtlicher Ausschüsse ist in
die_Wege geleitet . Zuschriften und Eingaben
sind zu richten an Herrn Wilh . Mittenmaier,
Hirsau Kr. Calw, Wildbaderstr . 27.

Calw. — Karl Schwarz , Lagerist bei der Fa.
Carl Herzog; Eisenhandlung , hier , konnte sein
25jähriges Arbeitsjubiläum begehen.

Wildbad . — Die erste Hälfte der Amtsdauer
des derzeitigen Gemeinderats ist nun beendet.
In 37 Gemeinderatssitzuagen haben die Stadt-
väler über alle die vielen Nöte, Sorgen, Wün¬
sche und Beschwerden der Stadt und ihrer
Bürger beraten . Bis zu seinem plötzlichen To¬
de führte Bgm. Schlüter in 21 Sitzungen den
Vorsitz, während seit seinem Ableben der erste
Beisitzer J. Weber 15 Sitzungen zu leiten hat¬
te. — Erst vor wenigen Tagen berichteten wir
an dieser Stelle über den Lehrkräftemangel an
der hiesigen Volksschule . Durch die unerwar¬
tete Versetzung von Obermusiklehrer Raatz
nach Schwenningen , tritt nun auch ein solcher
wieder an der Realschule ein, zumal der be¬
liebte Lehrer bereits am Montag unsere Stadt
verlassen mußte . Auch die Leitung des Ev.
Kirchenchors , die Herr Raatz bereitwilligst
übernehmen wollte, ist nun wieder sehr in
Frage gestellt , ebenso der Organistendienst an
der ev. Stadtkirche . — Am 17. 9.' war Gottlob
Fischer 75 Jahre alt und am 27. 9. wird Gust.
Schwerdtle, 75 Jal»re alt . — Der Jahrgang 1897
beabsichtigt , in nächster Zeit seine 50er Feier
in einer der Zeit entsprechenden Weise abzu¬
halten . —e.

Wildbad . — Volkstümliches Opernkonzert.
Der Zauber , den die Erinnerung an Bekanntes
und Liebgewordenes verleiht , gab dem Opern¬
konzert sein Gepräge, das im Kursaal geboten
wurde . Mozart , Weber und Lortzing im 1. Teil,
die zugkräftigsten Arien und Duette aus ita¬
lienischen und französischen Repertoireopern
im 2. Teil, ließen die Zuhörer einen unbe¬
schwerten Abend genießen . Magrit Wild sang
mit schönem , . warmen Sopran , dem das ju¬
gendlich -naive mehr als das dramatische Ele¬
ment liegt. Ernst Strobel , Bariton , in allen
Ausdrucksmöglichkeiten wohl erfahren , sollte
seine Gesten etwas revidieren . Lisa Timm am
Klavier sah ihre höchste Aufgabe in der An¬
passung an die Sänger. Im ganzen ein Abenddes reichen Genusses und des unbeschwerten
Frohseins in der Welt der Oper. ar.

Birkeilfeld . — Amerika -Spende. Herr Rieth,
der als Bürger unserer Gemeinde vor Jahren
nach Amerika auswanderte , bedachte uns dieser
Tage mH der hochherzigen Spende von 96 Do¬
sen Traubenzucker , welche nun als „Schulspei¬
sung“ an die Kinder verabreicht werden , was
deren Lerneifer mächtig anzufachen scheint . —
Es wäre zu wünschen , daß auch hier , wie in
manchen Orten des Kreises, eine regelmäßige
Schülerspeisung durchgeführt würde.

Stauiinheim . — Um dem allgemeinen Was¬
sermangel zu begegnen, werden seit einigen
Tagen Quellen-Grabungen durchgeführt , die —
auch ohne Rutengänger — sehr erfolgverspre¬chend sind.

Altensteig. — Am Sonntag , 21. September,
wird hier ein großes Radrennen stattfinden,
was 'von allen Radsportlern der näheren und
weiteren Umgebung begrüßt wird . Nach den
bis jetzt vorliegenden Meldungen dürfen Spit¬
zenleistungen der Fahrer erwartet werden.

Wahrheit?
Es gibt Menschen, die recht stolz daherreden

und von ihrem eigenen Werte tief überzeugt
sind. Spricht ein einfacher Mann aus dem
Volke mit ihnen, sie behalten immer recht!
Kommt aber einer, der es versteht , mij dem
nötigen Wortschwall aufzutreten , dann fallen
sie diesem zu. Es geht dann meist nicht lange,
und sie sind für seirjg Ideen völlig eingenom¬
men, und alles, was der also Beredsame sagt,
ist für sie Evangelium.

Auch heute treiben wieder mancherlei Geister
ihr Werk und suchen Anhänger zu gewinnen.
Mit den raffiniertesten Mitteln gehen sie vor.
Da künden es die Plakatsäulen , daß ein neuer
Prophet aufgestanden sei, dort schleichen Sek¬
tenheilige von Wohnung zu Wohnung und lie-
reden die Leute vom kommenden Weltunter¬
gang und preisen ihr Allheilmittel an, um dieser
letzten Katastrophe zu entgehen . So werden
Menschen, Papier und Druckerschwärze in den
Dienst genommen, und nicht wenige, zuvor ganz
nüchtern und klar denkende Leute, fallen auf
solchen Unsinn herein.

Es isl ja auch kein Wunder , daß die Sektenund Zirkel heute wieder so ins Kraut schießen.
Denn wie geschickt kommen ihre Weitheits-
apostel den Bedürfnissen der Masse entgegenlDie Welt hat sich wieder einmal am Materiellen
müde gelaufen. Die Menschen merken, daß es
keine Sicherheiten mehr gibt, auf die man sich
unbedingt verlassen kann . Der furchtbare Krieg
mit seinen Millionen Toten läßt die Fragen nach
dem Jenseits wieder lebendig werden. Auf all
das haben die Irrgeister unserer Tage eine Ant¬
wort. Sie wissen den Leuten von dem Zustand
der Toten zu erzählen und behaupten gar, sie
könnten Verbindung mit ihnen hersteilen. Den
Weltuntergang berechnen sie fast auf den Tag.Nur wer sich ihrer Sekte anschließt , wird ihn
überdauern . Auch über die Heimkehr unserer
Vermißten wissen sie Bescheid. Man darf ihnen
„nur glauben“, dann wird alles so kommen.
Für jeden und alle haben sie etwas und überall
finden sie getreue Nachbeter , se'bst auf dem
entlegensten Schwarzwalddorf

Was mag wohl der tiefste Grund sein, daßsich heute wieder so viele von solchen Irrlich¬
tern blenden lassen? Weil in all diesen Dingen
ein Körnchen Wahrheit steckt! Lüge und Irr¬
tum leben ja immer von einem Rest Wahrheit.
Das macht sie so gefährlich . Und deshalb fal¬
len gerade die Menschen der Sehnsucht auf
diese Geister hereinl Darum prüfe die Geister,die dich heute wieder in eine Schatten- und
Trugwelt führen wollen. Je mehr die von ihnen
verkündeten „Wahrheiten “ glänzen, umso we¬
niger schenke ihnen Glauben.

Du sagst, deine Geisterlein reden doch auch
von Gott. Mag sein. Gar viele führen heuto
wieder heilige Namen im Munde. Darum ist
doppelte Vorsicht geboten. Es gilt, darauf zu
achten, ob es ihr Verstand, ihre Einbildung und
Phantasie ist, die bestimmen, was Wahrheit sein
soll. Der, nach dem wir uns Christen nennen,
sagt: „Ich bin die Wahrheit !“ Wo also Christus
nicht im Mittelpunkt menschlichen Denkens und
Lebens steht, ist man von der Wahrheit sehr
weit entfernt — mögen die Geister auch noch
so geschwollen auf ihren „Wahrheiten “ daher-
reitenl Der Weg in ' Irrtum , Aberglauben, Lüge
und Wahn ist gar manchmal mit frommen Wor¬
ten gepflastert . Wo Allheilmittel angepriesen
werden, wo man ' auf andere herabsieht , wo das
eigene Ich die Wahrheit abgrenzt und wo an¬
dere gerichtet und verurteilt werden, kann es
nicht aus der Wahrheit geschehen. Denn die
Wahrheit ist das Heilmittel, dem zu dienen wir
berufen sind und das uns bewahrt , über andere
zu Gericht sitzen zu wollen. An der Wahrheit
allein können wir genesen. Darum wollen wir
uns ihr aufs Neue verpflichten! C. F. M.

nichts mehr zum Räubern , frißt er sich sogar
in die jungen Kulturen ein. Er lebt in der Rindevon der Nährschicht zwischen Rinde und Holz
und entzieht so dem Baum den ganzen Saft.Beim Befall einer Fichte durch den Borken¬
käfer werden die . Nadeln braun und gelb und
fallen ab und innerhalb drei bis vier Wochen
steht den Baum völlig nackt da.' Das Holz sel¬ber erleidet keinen Schaden.

Eine andere Bekämpfung als Schlagen des
kranken Bestandes und Entrinden der Stämme
ist hei großem Befall nicht. möjUichr'Durch die
Berührung mit LufJ -getreu nach dem Entrinden
Eier und Larven ' ein. während halb entwickelte
Puppen und Käfer nur durch Verbrennen der
Rinde ganz vernichtet werden können . Zu An¬
fang der Selbstwerbeaktion wurde die Rinde
auch verbrannt . Eine Radikalvernichtung kann
erst jetzt so langsam wieder aufgenommen wer¬
den. Spritzen des liegenden Stammes mit Kalk¬
arsen, Bestäuben mit dem Giftstaub „Vilon"
sind Bckämpfungsmittel , die eine Vernichtung
bis zu 90 Prozent garantieren . Aber bei großem
Befall wäre für diese Bekämpfungsarten der
Bedarf an Wasser und Spritzmitteln so groß,
der Aufwand an Arbeit und Arbeitern sb um¬
fangreich , daß diese Möglichkeiten nicht aus¬
genützt werden können . Auch das Unterlegenvon Tüchern oder Blechen beim Entrinden als
Vorsichtsmaßnahme ist undenkbar und kann
nur im Kleinen durchgeführt werden. Unsere
heimischen Vögel, Meise und Specht, helfen
wohl mit in der Bekämpfung des Fichtenborken¬
käfers , auch einige Insektenarten , aber ihrer
Mühe fällt vielleicht ein Prozent zum Opfer.
So bleibt nur das eine Mittel, Kahlhieb ganzer
Flächen, und der Erfolg isl zweifelhaft.

Forstmeister Jenter -Schönmünzach hat in aus¬
führlicher Weise der Abordnung der Stadt
Schramberg mit Bürgermeister Hoib, H. Winter
vom Wirtschaftsamt und der Presse, die eine
Fahrt ins Holzschlaggebiet der Schramberger
unternahmen , die großen Gefahren geschildert
und die riesigen Schäden aufgezeigt, von denen
unsere heimatlichen Wälder bedroht und be¬
fallen sind. Ihre verheerenden Auswirkungen
waren der Ausgangspunkt für die Selbslwerbe-
aktion , durch die für viele Schramberger Fami¬
lien die Brennholzfrage gelöst werden könnte . —

Aus dem Freudenstädter Gemeinderat
50000 RaummeterBauholz wären für den Wiederaufbau der Kurstadt erforderlich

Freudenstadt . In einer zeitlich sehr ausge¬
dehnten Sitzung beriet der Gemeinderat der
Kreisstadt bei seiner letzten Zusammenkunft den
Haushalt für das Rechnungsjahr 1947. Der Etat
ist zum ersten Male seit Jahren wieder ausge¬
glichen und schließt in den Einnahmen mit
3 225 559 Mark, in den Ausgaben mit 3 289 518
Mark ab. Zu dem Abmangel von 63 359 Mark
tritt noch ein Abmangelposten von 10 000 Mark,
so daß ein Gesamtfehlbetrag von rund 73 000
Mark entsteht , der mit Hilfe von Zuweisungen
aus dem Ausgleichsstock des Landes gedecktwerden soll.

Bei der hohen Bedeutung, die der städtische
Wald für die Wirtschaft der Gemeinde hat,
knüpfte sich an die Erörterung des Teilhaus¬
halts der städtischenWaldinspektion (Einnahmen
779 439 Mark, Ausgaben 742 963 Mark) eine be¬
sonders eingehende Aussprache, der aufschluß¬
reiche Darlegungen des stellvertretenden Leiters-
der städtischen Waldinspektion , Forstmeister
Kimpfler, Klosterreichenbach , vorangingen.

Der Forstmeister wies auf die Gefahren hin,
die dem Wald durch die Kahlhiebe und die
starke Brennholznutzung drohen und gab Richt¬
linien für die Wiederaufforstung , bei der vor¬
allem der Mischwald als Ziel vorschwebt. Um
das zerstörte Ereudenstadt wieder aufzubauen,
wären rund 50 000 Kubikmeter Bauholz aus dem
Stadtwald notwendig. Der Redner forderte , daß
die Aufbringung des Brennholzbedarfs nichl
ausschließlich zu Lasten des Stadtwaldes gehendürfe, daß sich vielmehr auch Staat und Ge¬
meinden daran beteiligen müßten . Einer An¬
regung von Forstmeister Kimpfler und einem
Vorschlag von Bürgermeister Rothfuß folgend,
wurde beschlossen, freiwillige Helfer für die
Kulturarbeiten im Walde zu werben, und zwar
m der Form , daß jeder Haushalt , der aus dem
Stadtwald Brennholz bezieht, für jeden Meter
Holz einen Arbeitstag bei den Kulturarbeiten
ableisten soll. In der Aussprache über die Wald¬
frage unterstrich der Sprecher der CDU-Frak-
tion, Hotelier Wilhelm Bäßler, die ernste Ge¬
fahr für unseren Wald, für dessen Erhaltung
und Wiederaufforstung uns kein Opfer zu groß
sein dürfe . Der Redner wies bei dieser Gelegen¬
heit auf die Ausführungen bin, die er kürzlich
im Landtag in dieser Angelegenheit gemacht,hatte.

Bei der Besprechung der übrigen Etatsposteh
forderte der kommunistische Gemeinderat Link,

Ein großer Feind des Schwarzwaldes
Der Borkenkäfer. — Von der Schramberger Selbstwerbeaktion

kl. Schramberg . — Der Stolz unserer Schwarz¬
waldheimat , die mächtigen Tannenwälder , sind
von einem kleinen, hinterhältigen Feind bedroht.
Bis zum Jahre 1942 war eigentlich nicht viel
vom Fichtenborkenkäfer die Rede. Hatten bei
Konirollgängen Förster und Waldarbeiter an
absterbenden Fichten diesen gefährlichen
Schädling entdeckt, konnte seine Bekämpfung
ohne große Mühe erfolgen. Meist waren 6—7
Fichten auf einem Platz von diesem Käfer be¬
fallen, sie wurden umgehauen, geschält, die
Rinde sauber gebündelt und verbrannt und da-
mitjj |i«r auch der Großteil der Käfer vernichtet.
Um ein mögliches Weitergreifen zu verhindern,
wurde dieses „Borkenkäferloch " beobachtet und
noch entstehender Befall auf die gleiche Art
beseitigt. Der Wald beherbergte immer einen
gewissen „eisernen Bestand" an schädlichen In¬
sekten, desseft Vermehrung aber stets durch die
große Zahl der Waldarbeiter verhindert werden
konnte. Nun setzte im Jahre 1942 als Folge
des sich immer mehr ausweilenden Krieges ein
gewaltiger Holzschlag ein und unsere Fichten¬
wälder mußten große Opfer bringen. Der Wald¬
arbeiter wurden es weniger und das bisher üb¬
liche Entrinden des ganzen Holzes, das den
Wald verließ, konnte nicht mehr durchgeführtwerden. Oft saß das Generatorholz über ein
Jahr in der Rinde im Wald ; der Borkenkäfer
fraß sich weiter, konnte nicht mehr bekämpft
werden und vermehrte sich unheimlich. Heute
stellt man ihm fast maclrilos gegenüber. Ganze
Waldflächen mußten umgehauen werden und
doch ist kein Ende der Gefahr abzusehen.

daß die im Etat vorgesehene Summe von 4900
Mark für den evangelischen und katholischen
Kindergarten gestrichen würde. Er begründete
seinen Antrag mit der Erklärung , die Kirchen
möchten ihre Kirchensteuern erhöhen , wenn sie
nicht auskämen . — Gemeinderat Bäßler (CDU)
wandte sich scharf gegen dieses Verlangen und
betonte, daß kein Beitrag für soziale und cari-
tative Einrichtungen besser angelegt sein könne,
als die für die Kindergärten vorgesehene Sum¬
me. Der Antrag des Kommunisten Link wurde
gegen die Stimme des Antragstellers .abgelehnt.
Die Behauptung Links, die Volksschule würde
gegenüber der Oberschule stiefmütterlich be¬
handelt , wurde vön der Leiterin der Volks¬
schule, Hauptlehrerin Berttram , mit der Er¬
klärung widerlegt, die Stadt habe sich niemals
einem Wunsche oder einer Forderung der
Schule verschlossen.

Der Einführung einer Treueprämie für städt.
Arbeiter stimmte die CDU-Fraktion zu. Lang¬
jährige Arbeiter sotten für jedes Dienstjahr 10
Mark Treueprämie erhalten , die jeweils nach Ab¬
lauf von fünf Jahren zur Auszahlung kommt.
Die Stadt , die die Lasten des ehemaligen Kur¬
vereins übernommen hat , will beantragen , ihrauch die Besitzwerte dieses Vereins zu über¬
tragen. Bei dieser Gelegenheit warnte Gemeinde¬
rat Bäßler (CDU) davor, die Verdienste des
Kurverejns und seines langjährigen Leiters, Kur¬
direktors Dr. Läufer , zu schmälern . Den wage¬
mutigen Männern des Hotel- und Gaststätten¬
gewerbes und dem Wirken des Vereins Verdanke
nicht zuletzt Freudenstadt sein wirtschaftliches
Emporkommen und das Freudenstädter Hand¬
werk habe einen großen Anteil an der Blüte
des Kurlebens gehabt.

Wie wir aus der evangelischen Gemeinde er¬
fahren , wird Dekan Gerhardt . zu Beginn des
Monats Oktober von Freudenstadt scheiden, um,
dem Ruf seiner Kirchenbehörde folgend, das Amtdes Dekans in Heilbronn am Neckar anzutreten.
In Stadt und Kreis Freudenstadt *wird dieser
Abschied tief bedauert . Auch der Dekan selbst
verläßt nur ungern seinen dreizehnjährigen
Wirkungskreis in der Schwarzwaldstadt , mit der
ihn so viele Bande des Leides und der Freude
verbinden. Die Nachfolge des Dekans ist noch
nicht entschieden.

Der Fichtenborkenkäfer , zu den Rüsselkäfern
gehörend, ist ungefähr 2 mm dick und 5—6 mm
lang. Er ist ein sehr träger Käfer und seine
Flugweite entspricht ungefähr der Länge einesStammes. Der Käfer frißt sich zwischen Stamm
und Rinde ein. Das Weibchen legt in der
Rinde lotrechte Gänge an, yon denen aus dann
seitwärts die Larvengänge gehen.. In den Mo
nalen März—April ist Schwarmzeit, die Eier
werden in die Rinde abgelegt und je nach der
Witterung ist die Entwicklung der ersten Ge¬
neration schon in vier Wochen beendet. In
einem heißen Sommer wie dem heurigen folgt
eine zweite Generation und es ist sogar noch
eine dritte zu befürchten . Unter der Rinde eines
Stammes leben bis zu 10 000 Borkenkäfer . Ein
Weibchen legt 200—400 Eier und wenn sich
dann in einem warmen, trockenen Sommer (der
den Käfern besonders zusagt), drei Generationen
entwickeln, geht die Vermehrung ins Uferlose.
Gegen Kälte ist der Käfer vollständig unemp¬
findlich und daher hat sich die Hoffnung, daß
ihm der letztjährige grimmige Winter zuselzen
würde, nicht erfüllt. Der Borkenkäfer spürt
einen harten Winter schon im voraus und über¬
wintert bei ganz großer Kälte nicht in der
Rinde, sondern verkriecht sich in den Boden, um
im Februar —März seine verheerende Tätigkeit
wieder aufJunehinen.

Der Borkenkäfer geht, in erster Linie an allen,
60—80jährigen Fichtenbestand , und da zuerst
wieder an kränkliche und schwächliche Bäume.
Hat er diesen vernichtet , packt er den jüngeren
Bestand (die Stangenhölzer ). Findet er auch da
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Wir werden nicht verhungern
'Zum neuen Rationierungsplan Südwürttembergs / Ein Gespräch mit Minister Dr. Weiß

-nn-  Tübingen. — Ein einziger Faktor, die
Trockenheit , hat alle Erwartungen und alle mut¬
maßlichen Ergebnisse der heurigen Ernte ad ab¬
surdum geführt . In verschiedenen Tellen Deutsch¬
lands hat es seit Mal keinen Tropfen mehr ge¬
regnet . . In der französischen Zone meldet Rhein¬
land-Pfalz sehr schwere Austrocknungsschäden.
Südbaden und SUdwürttemberg sind davon er¬
freulicherweise weniger betroffen , aber auch hier
Ist die gesamte Ernährungslage von der Trocken¬
heit entscheidend beeinflußt

Minister Dr. Weiß gewährte unserem Mitarbei¬
ter eine Unterredung. „Unsere Erwartungen," so
betonte der Minister, „haben sich nicht erfüllt
Es besteht aber für unsere Bevölkerung kein
Grund zur Besorgnis. Der neue Rationierungs¬
plan vom l. Oktober ab sichert falls nicht über¬
raschende Ereignisse elntreten , welche die zur
Zeit gültigen Berechnungen negativ beeinflussen,
ein Ernährungsminimum von etwa 1300 Kalorien.
Die im Vergleich zum vergangenen Jahr etwas
bessere Kartoffelernte ermöglicht die Ausgabe
einer Menge, die den primitivsten Erfordernissen
Rechnung tragen wird. Es wird schon ln den
nächsten Wochen mit den Aufrufen begonnen
werden, damit mit der Einkellerung rechtzeitig
begonnen werden kann. Die Versorgung mit dem
Grundnahrungsmittel Kartoffel, die von den ein¬
zelnen Ländern der französischen Zone als Ergeb¬
nis einer in Baden-Baden erfolgten Absprache der
Ernährungsfachleute nach eigenen Richtlinien
durchgeführt wird, kann auch wegen der von der
französischen Militärregierung angeordneten Her¬
absetzung der Armeeauflage auf die Hälfte der
vorjährigen Abgabe als günstig betrachtet werden ."

„Die Brotgetreideernte, " so erklärte der Mini¬
ster weiter , „liegt ln unserem Land heuer um
etwa 10 Prozent Uber der des Vorjahres und zeigt
eine hervorragende Kornqualität. In Anbetracht
der schlechten Ernte und der Herabsetzung der
Brotration auf 200 Gramm ln Frankreich erscheint
jedoch eine Erhöhung der deutschen Brotration
auf 250 Gramm, wie sie geplant war, nicht mehr
opportun. Die Höhe von 200 Gramm wird aber
auf alle Fälle gehalten werden." Als Lichtblick
für das neue Versorgungsjahr bezeichnete der
Minister die ausgezeichnete Obsternte, die einen
Ausgleich für das ausfallende Wintergemüse
schafft . Sie bildet zusammen mit der guten Kar¬
toffelernte den wesentlichen Grundstock unserer
Ernährungssicherung.

„In der Fettversorgung erscheint die Aufrecht¬
erhaltung der augenblicklichen Zuteilung von
320 Gramm pro Monat sehr zweifelhaft , da infolge
der geringen Futtererträge und des Ausfalls der
Herbstweide der Milchertrag erheblich zurück¬
gehen wird. Die Folge dieses Futterausfalls hat
zwar in anderen Zonen, wie etwa in Bayern, zu
bedenklichen Viehabschlachtungen geführt . Wir
Versuchen aber, einen Ausgleich dadurch zu fin¬
den, daß bei uns eine stärkere Abschlachtung nur
in solchen Landkreisen durchgeführt wird, wo es
besonders wenig Futter gibt, um dadurch die
ertragsreicheren Kreise zu schonen. Es werden
also nicht Abschlachtungen großen Stils vorge¬
nommen, und wir glauben, daß wir unseren Vieh¬
bestand ln der bisherigen Höhe ln etwa halten
können. Die Fleischversorgung ist unter diesen
Gesichtspunkten vorläufig gesichert ."

In der Zuckerversorgung hofft der Minister, die
monatlichen Zuteilungen aufrecht zu erhalten,
vorausgesetzt , daß die entsprechenden Einfuhren
erhalten bleiben . Die eigene Zuckerrübenernte
bezeichnete der Minister als schlecht.

Als wichtiges Kapitel bezeichnete er abschlie¬
ßend eine verstärkte Zuteilung an Krankenhäuser,
Restaurants und caritative Anstalten . Während
lm vergangenen Jahr diese Einrichtungen nicht
lm notwendigen Umfang beliefert werden konn¬

ten, hofft man Kontingente in ausreichender
Menge und Höhe freimachen zu können, um den
außerhalb der Normalverpflegung stehenden Men¬
schen *das Notwendigste zu sichern . Dies gelte in
erster Linie für die Kartoffel - und Obstversor¬
gung der Gemeinschaftsküchen aller Art.

Theoretisch sind für alle drei Länder der fran¬
zösischen Besatzungszone vom L Oktober an die
gleichen Ratlonssätze vorgesehen . Mit Ausnahme
der Kartoffel- und Brotgetreideversorgung ist ein
Ausgleich innerhalb der Länder möglich. Es ist
bekannt, daß SUdwürttemberg immer schon Zu¬
lieferer für andere Länder, vor allem für das
Saargebiet und Berlin war, trotzdem es selbst
auf Einfuhren angewiesen war, um seine eigene
Bevölkerung unter normalen Verhältnissen zu er¬
nähren. Erfreulicherweise treffen gerade in die¬
sen Tagen Kartoffellieferungen aus Holland und
Belgien ein, die den Anschluß an die neue Ernte
sichern. So werden in Südwürttemberg im Monat
Septembel 7 kg Kartoffeln und als Ausgleich für
die gleiche weitere Menge 1400 Gramm Hülsen¬
früchte ausgegeben . Es erscheint notwendig , ab¬
schließend festzustellen , daß der Transport und
die Herbeischaffung der Lebensmittel zwar
schwierig ist, daß dies aber nicht so entscheidend
ist, wie man vielfach annimmt. Selbst wenn die
Frage des Transports völlig gelöst werden könnte,
würde das noch lange nicht auch eine Lösung
unserer Ernährungsschwierigkeiten bedeuten . Das
Primäre ist unverändert die Tatsache, daß unsere
Produktion einfach zu gering ist, wir von der
Einfuhr abhängig bleiben , und daß damit auch der
besten Organisation der verantwortlichen Stellen
ganz natürliche Grenzen gesetzt - sind.

Das Urteil im Rottenburger Prozeß
Tübingen . — Am siebenten Verhandlungstag,

am Donnerstagnachmittag , ist das Urteil im Pro¬
zeß gegen die ersten zwölf Angeklagten , die an den
Rottenburger Demonstrationen führend beteiligt
waren, verkündet worden. Der Gerichtssaal war zum

Brechen voll. Ein vollendetes Verbreuhen gegen die
Menschlichkeit wnrde im Gegensatz zu den Anträ¬
gen der Oberstaatsanwaltschaft nur bei dem An¬
geklagten Grall erkannt. Obwohl nach den Worten
des Landgerichtsdirektors Biedermann die Ange¬
klagten zum Teil mit recht empfindlichen Strafen
belegt worden seien, blieb in allen Fällen , ausge¬
nommen das Urteil über den Angeklagten Vollmer,
das Strafmaß erheblich hinter den von der An¬
klagevertretung eingebrachten Anträgen zurück. Es
sei berücksichtigt worden, so sagte der Vorsitzende
der Großen Strafkammer in seiner Urteilsbegrün¬
dung. daß ein erheblicher Anteil der Angeklagten
noch beträchtliche Sühnemaßnahmen durch die
politische Säuberung der Spruchkammern zu er¬warten hätten.

Im einzelnen wurden verurteilt : Seeger wegen
Beihilfe zu einem Verbrechen wider die Mensch¬
lichkeit zu einem Jahr Gefängnis : Haaga wegen
Beihilfe zu einem Verbrechen gegen die Mensch¬
lichkeit in Tateinheit mit Landfriedensbruch zu
zwei Jahren Zuchthaus: Sponer wegen Beihilfe zu
einem Verbrechen gegen die Menschlichkeit in zwei
Fällen in Tateinheit mit Landfriedeosbrucb zu
einem Jahr vier Monaten Zuchthaus; Buck und
Depprich wegen zwei Landfriedensbrüchen zu sechs
Monaten Gefängnis ; Letsohe wegen Beihilfe zu
einem Verbreohen gegen die Menschlichkeit in Tat¬
einheit mit Landfriedensbruch zu einem Jahr zwei
Monaten Zuohthaus; Schuhmacher wegen Land¬
friedensbruch zu fünf Monaten Gefängnis, die
durch die erlittene Untersuchungshaft verbüßt sind;
Adis wegen Landfriedensbruch zu neun Monaten
Gefängnis, Grall wegen Landfriedensbruch und
einem vollendeten und einem versuchten Verbrechen
gegen die ' Menschlichkeit zu einem Jahr drei Mo¬
naten Zuchthaus; Rieker wegen Landfriedensbruch
zu neun Monaten Gefängnis (durch Untersuchungs¬
haft verbüßt) und Voilmer zu drei Monaten wegen
Landfriedensbruch. Der Angeklagte Landrat Chor¬
mann wurde freigesprochen. Die Ehrenrechte wur¬
den abgesprochen den Angeklagten Seeger für ein
Jahr, den Angeklagten Grall und Letsche für zwei
Jahre und den Angeklagten Sponer und Haaga fürdrei Jahre.

Für die Angeklagten Seeger, Adis, Grall, Sponer,
Buck, Letsche und Haaga wird die erlittene Unter¬
suchungshaft voll angereolinet. Die Angeklagten
haben die Kosten des Verfahrens zu tragen. Die
Kosten im Falle Chormann werden von der Staats¬
kasse übernommen.

SPORTBERICHTE
Fußball

Tabelle der süddeutschen Oberliga
Nach dem zweiten Spielsonntag ergibt sich in

der süddeutschen Oberliga folgender TabellensJ;and:
Vereine Sp. gew. un. verl. Tore Pkte.

1. FC Nürnberg 2 2 _ _ 10:2 4:0
Stuttgarter Kickers 2 2 _ _ 8:0 4:0
SV Waldhof 2 2 _ _ 6:1 4:0
1860 München 2 2 _ 7:4 4:0
VIR Mannheim 2 1 _ _ 3:0 3:1
VIR Mannheim 2 1 1 _ 3:0 3:1
VfB Stnttgart 2 1 1 5:3 3:1
Bayern München 2 1 1 _ 3:1 3:1
FSV Frankfurt 2 1 1 _ 1:0 3:1
Rot-Weiß Frankfurt 2 1 i 5:2 2:2
Schwaben Augsburg 2 1 — i 3:2 2:2
SpF Stuttgart 2 1 — i —ßr3 2:2
VfB Mühlburg 2 1 _ i 3:4 2:2
Kickers Offenbach 2 _ 1 i 1:4 1:8
TSG Ulm 2 — 1 i 2:5 1:3
Eintracht Frankfurt 1 _ _ i 2:3 0:2
VfL Neckarau 1 — _ i 1:3 0:2
05 Sohweinfurt 2 — _ 2 3:7 0:4
Viktoria Aschaffenb. 2 — _ 2 1:8 0:4
SpVgg Fürth 2 —. — 2 0:7 0:4
Wacker München 2 — — 2 2:9 0:4

Zonenliga : Trossingen — Offenburg 0:5, Fried*
rlchshafen — Schwenningen 1:0, Biberach — VfL
Konstanz 1:1, Laupheim — VfL Freiburg ausgefal¬
len , Singen — Rastatt 2:0, Fortuna Freiburg —
Reutlingen 5:0. Landesliga Süd: Mengen — Ra-

I vensburg 3:0, Weingarten — Lindenberg 6:0, Ehin¬
gen — Baienfurt 0:1, Wangen — Lindau 2:0, Buchau
— Riedlingen 2:4. Landesliga Nord: Mössingen —
Tuttlingen 4:3, Spaichingen — Ebingen 1:5, Hechln-
gen — Gosheim 7:1, Tailfingen — Tübingen 5:2,
Schramberg — Rottenburg 4:2, Pfullingen —
Metzingen 3:1. Bezirksliga Donau-Bussen : Almen¬
dingen — Saulgau 0:5, Burgrieden — Sigmaringen
0:3, Schelklingen — Sigmaringendorf 2:3, S<yuissen-
ried — Krauchenwies 2:8, Munderkingen — Alts¬
hausen 4:1. Bezirksliga Oberschwaben/Bodensee:
Langenargen — Aulendorf 5:1, Leutkirch — Tett-
nang 2:2,

Die österreichische Fußball-National -£ lf schlug
die ungarische Mannschaft mit 4:3 Toren.

Handball
Zonenliga : Ravensburg — Rietheim 7:13, Urach —

Tettnang 8:9. Bezirksklasse : Sigmaringen — Bi¬
berach 4:17, Sigmaringendorf — Saulgau Ib 5:5.

Die schwedische Handball-Nationalmannschaft
schlug die Sohweiz im Länderkampf in Basel über¬
legen mit 10:4 Toren. Bis zur Halbzeit führten
die Eidgenossen mit 3:2 Toren.

Motorsport
Der Motorsportverband Rheinland-Pfalz hat auf

einer Sondersitzung in Neuwied beschlossen, alle
Rennveranstaltungen , die im Gebiet von Rheinland-
Pfalz noch für das Jahr 1947 geplant waren, wirt¬
schaftlicher Schwierigkeiten wegen abzusagen.

Der neue Präsident des Oberlandesgerichts
Tübingen. — Professor Dr. b. c. Emil Niet¬

hammer in Tübingen wurde zum Präsidenten des
Oberlandesgerichts Tübingen ernannt. Er ist in die¬
ser Eigenschaft auch Vorsitzender des Staats-
gerichtshofs und hat daher auf Grund der Bo¬
stimmungen der Verfassung für Württemberg-
Hobenzollern auf die Zugehörigkeit zum Laudtag
verzichtet. An seine Steile als Abgeordnetei für den
Kreis Tübingen tritt Otto Jäger . Der ueuernannte
Oberlandesgerichtspräsident ist , am 6. 5. 1869 in
Stuttgart geboren. Von 1897 bis 1921 war er an ver¬
schiedenen württembergisclien Gerichten als Rich¬
ter, zuletzt als Landgerichtsdirektor in Stuttgart
tätig . Von 1921 bis 1929 bekleidete er die Stellung
des Reichsanwaites in Leipzig, von 1930 bis 1936
war er dort Reichsgerichtsrat. 1938 wurde er zum
Dokt. honoris causa der Universiätä Kiel ernannt.
Seit 1946 lehrt er' au 1er Universität Tübingen als
Honorarprofessor. Dr. Niethammer ist einer der an¬
gesehensten Gelehrten und Praktiker des Straf¬
rechts and Strafverfahrens . Neben zahlreichen
Einzelveröffentlichungen hat er seinen wissen¬
schaftlichen Namen vor allem durch seine maß¬
gebende Mitarbeit an den großen Ötrafrechts- und
Strafprozeßkomraentaren von Olshausen und Löwe-
Hosenberg begründet. Bekannt ist auch seine Mit¬
arbeit an den „Ellwanger Jahrbüchern** und den
„Schwäbischen Lebensbildern4*. Der von ihm zu¬
sammen mit dem jetzigen Staatspräsidenten Bock
ausgearbeitete Entwurf der siidwürttembergischen
Verfassung war die Grundlage für die Beratungen
der Verfassunggebenden Landesveraaramlung.

Informatoren für den Marshallplan
Tübingen. — Eine Kommission von neunzehn

amerikanischen Kongreßmitgliedern ist zur Zeit
auf einer Informationsreise durch die westeuro¬
päischen Länder, die für den Marshall-Plan vor¬
gesehen sind. Eine Uiterkoinmission für Süd¬
deutschland und Oesterreich hatte am 11. September
in Tübingen Besprechungen mit der französischen
Militärregierung und mit Persönlichkeiten der deut¬
schen Wirtschaft . Von deutscher Seite nahmen
daran teil Wirtschaftsminister 'Wildermuth, die
Präsidenten der Industrie- und Handelskammern
Reutlingen , Ravensburg und Rottweil, sowie der
Präsident der Handwerkskammer Kottweil. Von
Tübingen aus begaben sieb die amerikanischen
Kommissionsmitglieder nach Baden-Baden.

Weniger Strom für ,die Industrie
Tübingen. — Durch die anhaltende Trocken¬

heit ist in der Stromversorgung eine starke Ver¬
schlechterung eingetreten . Die von der Verbrau¬
chergruppe Industrie den Abnehmern zugewiesenen
Grund- und Zusatzkontingente können aus diesem
Grunde im Monat September nicht geliefert werden.
Nach der Verfügung der SectioD Energie vom 11.
September dürfen die Abnehmer der Verbraucher-
gruppe Industrie lm September nur 75 Prozent der
Strommenge in Anspruch nehmen, die jedem Ver¬
braucher als Grundkontingent vom Fachverband
zugeteilt worden ist Von der Regelung sind die
Sägewerke und die Fabriken für feuerfest^ Steine
ausgenommen.

AMTLICHE BEKANNTMACHUNG
P. C. I. R. O. Suchdienststelle Arolsen bei

Kassel, sucht:
ABRAHAM Ludwig, geb. 6. 1. 1888, aus Berlin-

Steglitz , Dsoldsti 6; ABRAMOW1CZ Edward, aus
Stalag N. 16 885. IV Q.; ADAM Edmund, geb.
11. 2 04, aus Goerhausen Karl PeterBtr. 26, war
betreit aus Gef.-Lager Rheinberg; ADAM Eugen,
geb. 1932, aus Oberbauseu, Karl Peterstr. 26; ADAM
ELLI Jan Adam, geb. 1935, aus Oberhausen, Karl
Peterstr. 26; ADAM Erika, geb. 1934, aus Ober¬
hausen, Karl Peterstr. 26; ADAMCZYK Stanislaw,
geb. 13 11. 1918, Pole, aus KZ Auschwitz ;’ ADEREK
Kazimierz, geb. 19. 2. 1899, Pole, aus Radom, Po-
land, deportiert nach Deutschland ; AECDONSKI
Ryszard, geb. 1919, wahrscheinlich in Deutschland:
AJO Sperauze geb. Efrati , geb. 13. 5. 1889, ausRoma.
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+ 3u unterem gröftten!Stbmerad ift unfete übet j
olles geliebte SHutter, i

Scbioiegermuttet unb Dmo
Frau Anna Jauch

geb. Klautet, uenuittDete Kimmi '
für immer oon uns gefdjieben.
Sie ftaib im Sllter non 75 3alj«
ten im Ätanfenbaus Aenaingen j
(Kreisgau). 3m bortigen gami» ;
liengrab ljarret fie feliger Sluf« :
eiftebung. 3m Beben mar fte '
bos ebelfte SBeifpiel taftlofet,
felbftoergeftenet Kluttetliebe, im i
lobe ftiebnoll unb gottergeben, j
»erfeljen mit ben Xtöftungen
unfetet bi- Ketigion.

Kottweil, Aenaingen SBrsg.,
ben 4. September 1947.

(Es trauern um bie gütigste,
ItebeooUfte Kluitet: SBaula
Aimnti, fiebrerin; Sr . meb.
grana Äimmi mit grau fjilbe
geb. KlüHer unb Äinbern
Eberbarb unb 93ärbel.

Xobes=Slnjeige
Der | jerr über Beben unb

. lob ttft plöblicb '.mb un«
ertoariet, rooblootbetSirei,

unfete gute Kluttet, Schwieger«
mutter, ffiroftmutter, Xante unb
Sdjwägerin
Frau Albertine ßauinann

geb. SBelte
Slli=fiöwenwittin

im Sllter »on 74- 3abten nadj
einem arbeitsreichen unb bet
gürforge für ibte Sieben reich5
gefegneten Beben aus unfetet
amtte.
3immern ob Kottw., 14. 9. 1947.

3n tiefem Scbmerj:
©ie Äinbet: Untonie Siebte
geb. Saumann mit (Saiten,
Keuroieb, Slugufte Buftig geb.
Saumann , fjauptlebterswtw.,
3immetn o. 9t., Auno Sau»
mann, Kleftgermeifterm. ffiat«
tin, Kiebingen, Otto Sau«
mann, SScfermeifterm. ffiat»
tfn, 3 'mmern »• 91-

Seerbigung: Ktitwocb 9 Ubr p.
Xtauetbaus (SSrfetei Saumann).

VERSCHIEDENES
Kobnungefanfib. 3n Dbetnborf

fdjöne, fonnige 4 3immer mit
Äammer, Sab geboten. Suche in
Gcbrambetg3 3itnmet. 3 «fÄt- “•
Kr. 212 an S3 Kottweil, SBalb»
torftra&e 4.

Xobes«Sinjetge unb ©antfagung
(Ergeben in ffiottes f)l.

SBillejt ift mein innigft«
geliebter Klann, bet treu«

[orgenbe Sätet feines Äinbes,
mein teurer Sohn, unfer guter
Stüber , Schwager unb Dnlel

Willi Schweizer
Sdjriftfefjer

im Sllter uon 30 3abten an ben
golgen einer [cbweren Atdnf»
beit geftorben.

©eijjlingen, ben 16. 9. 1947
3n tiefem fieib bie (Sattin:
Slnna Sdjweiaer mit Äinb
(Elifabetb, bie Kluttet: Klaria
Schwerer mit Ainbern.

SBir bd6en unferen lieben
(Entfdjtafenen am 9. 9. 1947 jur
lebten Stube gebettet. Stilen
benen, bie ihm wäbrenb feiner
fangen Arantbeit ©Utes erwie«
fen hoben, ein betjl . Sergelts
Sott . Sefonberen ©ant gebührt
unferem $ . f>. Sfotter Süblet
für bie Xroftworte am Stabe,
ben ehrt». Sdjweftern bes Ateis»
franfenbaufes Kottweil für bie
aufopfernbeu. Ilebeoofle Sflege,
fowie für bie ebtenben Kadj«
tufe bet ESU., ber fatb. Schwa»
benfugenb unb ben Slttersge«
■ftwife«, Kidjt auleftt gilt unfer
©anf ollen benen, bie unferem
teuren Serftotbenen bie lebte
Ehre etwiefen, bie teilnabmen
am bl- Opfer unb ihn burdj
Kleft«, Ärana» unb Slumenfpen«
ben ehrten.

XobessSlnjeige unb ©antfagung
Unfete liebe, gute Klutter,
Xodjter, Schwiegertochter,
Schwägerin unb Xante

Hedwig Schneider
geb. SUtfle

ift am 8. September 1947 mot«
gens 8 Uhr im Sllter pon 3514
3abren in bie ewige Kube ein»
gegangen.

SBir hoben bie liebe Serftor»
bene am Xobestag ihrer Kluttet
in atlet Stille beigefeftt. Sill
benen, bie ber lieben Serftor«
benen ©nies etwiefen hoben,
fowie Äaplan giftet für
feine Irofttetdjen SBotie am
Stabe ein f)tTiüd)ts  Sergelts
Sott.
Sdjramberg, ben 15. Sept. 1947

3m Kamen aller $ interblie»
Benen: Ser Sater : SBilbelm
Sürfle , öeibecfle 35.

ROTTWEILER ANZEIGEN
Sectgitnmet, beijbar ober mit Äodj«

gelegenbeit, o. ruhigem, jungem
Klann in Kottweil gef. Sing. u.
Kr. 190 an bie S3 Kottweil,
SBalbtotfttafte 4.

Setloten gingen am 11. 9. awifdjen
fjodjwatb u. ©unningen 2 grobe
Dbftförbe. SDlitieitungen barüber
an bie SoftfteHe Silltngenborf
erbeten, ffiute Selobnung wirb
äugelt djert.

grnnäilfifdj, (Englifdj, fiatein. Einige
Kaebbilfe»Scbület tonnen noch an»
genommen werben. 3'uT̂ xtfien
unter Kr. 90 an bie S3 Kott»
weif, SBalbtorftta&e 4. Biäenä«Kr.
133 P. 2. 3uli 1947.

3intmer oon Berufstätigem3ungen
oon Ktoniag bis gteüag für fo«
fort in Kottweil gefudjt. Singe«
Bote unter Kr. 149 an bie S3
Kottweil, SßalMorftra&e 4.

Sabentaum in Stabtmitte gefugt.
Singebote unter Kt. 144 an bie
S3 Kottweil, SBalbiorftrage 4.

3 «nmer, möbt., berat»., o Berufstät.
Ktäbel in Kottweil gefudjt. 3«5
fdjtiften unter Kr. 115 an bie S3
Kottweil, SBatblorftrabe 4.

STELLENANGEBOTE _
gtidfrau gefudjt für glid » u. Käb«

arbeiten. SIrbeitsäeit nad) Serein»
barung. 3 « etfr. S3 , ffiefdjäfts«
ftelle Sdjtahtbetg, Sernedftr. 20.

Steiner Surjtoaten «©rofobanbfung
Sternen, Seetbooenftra&e 36 fudji
Äunben unb gabrilanten.

3g. «Kann (16- 20 3.) als Sintern«
ling für 3eitßs .=5Bertrie6u. Sin«
3eig .«Slnnabtne gef , Slngeboie an
S .K. 1 Elbe=Steffe=Sienft, Obern«
botf (Kedar), Xalftr. 1.

Hilfsarbeiter, jüngerer Iräftiger,
für fofort gefudjt. Kottweiler
Serlags « unb ' ©rudereigenoffen«
fdjaft, SBalbtorftrabe4—Xelefon
322.

Küitiger Slrbeiier (Schwerarbeiter«
äulage2) mögt, mit gübtetfdjein3
für fofort gefudjt. fladfabrif Sr.
3. Klatwebel. Sdjtambetg, Äüb«
(odj 4, Xel. 276.

Sfelterer Wlann (auch Dftflücbtling)
für StaHarbeiten gefudjt. 9Jtinf.
Sdjweineaudjt, 3l nt’Tte*« o. K.,
Xel. 602.

$uhfrau für unfete Süroräume
(2 mal wödjentl.) gefudjt. Sftug»
Brauerei Kottweil.

3unger SJJann mit guten Schul«
fenntniffen aum Stnlernen, mäg«
tidjft mit gübtetfdjein III , als
djemifdjer fiabotant gefudjt. Bad*
fabtif Sr . 3 . Sftarwebel, Sditam»
Berg, fttfblocb4, Xelefon 276.

gtifeufe, tüchtige, fowie erftfl. Set«'
tenfrtfeur f. fof. ob. fpäter in an«
genehme Sauerftellung gef. fiobn«
Haffe 1, 3imm®t »orb. Saion
Dbcrmatt, Ealw, Xel. 240.

Hausgehilfin gefudjt aum 1. Otto«
Bet (4 Srtfonen). Soraufteilen
©ienstag bis greiiag nachm, oon
3—6 Ubt bei beim Äielmepet in
girma ©ebtüber 3ungbans Sl.ffi.,
Scbramberg, SBert ffieijjbalbe.

9Jlannlid)e ßraft gefegten Sllters,
mögtidift mit gübtetfdjein, für
Sdjweineaudjtanftalt gef. ÜJiinl,
Sdjweinejudjt, 3immern o. K.,
Xel. 602.

$eimai in tatb- Srioatbausbalt m.
4 »Kinbern finbet alleinftebenbe
grau ober gtl . bei 9Jlilarbeit in
Saus , ©arten unb Setreuung ber
Äinbet. Slngeb. unter Kt. 227 an
bie S3 Kottweil, SBalbtorftr. 4.

_TAUSCH_
1 Sonntagsanaug mitil. ©r., 1 S-

3trb.«Scbube ffir. 42, 1 S “at >̂atb=
fdjube©t. 40, fowie S®mben unb
Unterhofen; ferner 1 Singernab«
niajdjitte XBanglodj) im Xaufdj
geboten. Slngeb. unter 112 an
S3 Ealw, Könnengaffe 18.

5 «Kübf*u s Kabio (SBedjfelftrom),
neuwertig, geg. Soubbuimonifa,
djwfiC«b- biatonifdj, mit 80/120
Säften, mögt, audj Kegifter. Sing,
unter 113 an S3 ©ef̂ «St . Ealw,
Kojtnengafte 18.

EIcttr.Xriebwagen, 2)?ättlin,Spur 0,
im Xaufdjmeg gefugt. Sing. unt.
310 an Slnjeigenoermittlg. Eifeie,
SBilbbab.

Serrenfibafiftiefel, guterb., ©r. 44,
geboten geg. ebcnfoldje©amen«

’ ftiefel ©r. 39 ob. 40. 3u [djtificn
unter 156 an bie S3 Kottweil,
SBalbtotftrafte 4.

Serreit=SBiniermantel ffir. 1,65 Bis
1,70,. gut erb-, ob. guterb- gabt«
rab gefudjt. Serfaufe 4 tn SSSenn«
bola. 3ufdjnften unter 3986 an
SUbwetb, Slnn.«Espeb., Sdjwen«
ningen a. K.

©atnenbalbfdjulje, weift, ©röfte 39,
eleganie gorm, gegen guietbal«
lene Ätnberftiefel ©röfte ”30.
Keitbofe ©röfte .46, fdjwara, neu«
wertig geaen, 500 gr SBolle ober
5 SJiit, Stoff für Sdjlafanaug.
Stoftfaft, 120 fitr. gegen Stoff für
lange S«fe (nur gute Qualität ).
Slngebote unter Kr. 145 an bie
bie S3 Kottweil, SBalbtorftr. 4.

SBalififoileite mit Spiegel, SH, 2
Kitt. lang. 2 Silber lm Xaufib
abaugeben. Slngeboie untet Kt.
151 an bie 63 Kottweil, SGatb«

i iorfitafte 4.

SBolLSdjlafbede geboien. ffiefudjt
gabrrabmantel 28X1,75 Stabt
(eotl. gut etbalten). Slngebote an
X 1 Elbe«Srefte=Sienft, Obern«
borf (Kedar), Xalftr. 1.

2 S - Sdjaftftiefel, gut erb-, ©r. 41
unb 43, im Xaufdj abaugeben.
Slngeb. unter 195 an b. S3 Kott«
weit, SBalbtorftrafte 4.

EleRro«SBatmwafterbebä!ter, 100 l
faftenb, unb Xifdjbobtmaftbine,
neu, geboten gegen fieidjtmotor«
rab. Slngeb. unter Kr. 191 an
bie S3 Kottweil, SBalbtorftr. 4,

Scitlabe tn. Statentrofi, Katbiiifdjle
unb ein runbes Xiftbdjen im
Xauftfj abaugeben. 3u erft. S3 -,
ffiefdjäftsftelle Scbramberg, Set«
nedftrafte 20.

Sonig geboten, 3m*et aut Sienen«
füiterung gefudjt. 3« erft. S3 -,
ffieftbäftsftelle Sdjtambetg, Set«
nedftrafte 20.

3«Bodj«$ *rb, fdjwara, gebraucht, im
Xaufdj abaugeben; ©amenfefjube
©röfte 38 beooraugt. Slngeb. unt.
Kt. 217 an bie S3 Kottweil.

Släbdjenfdjulranaen,fieberbaibfdjube
©r. 33—34 gebot. Stoftobft gefugt.
Slngeb. u. Kr. 218 an bie S3
Kottweil, SBalbtorftr. 4.

$emn «Unterwä|dje geboien; Strid«
wolle gefuebt. Slngeb. unter 228
an bie S3 Kottweil, SBalbtor«
ftrafte 4.

KXUFE/VERKXUFE
üoblcnbetb, (reparaturbebürftig) i.

perl. 3u erft. S3 fficf̂ .=Stclte
Scbramberg, Sernedftr. 20.

»loftfaft, 150—220 fitr., au laufen
gefuebt. $ irt, Schwenningen, Sör«
nerftrafte 27.

SBäfibc* Xrodntn » Slpparat. SBer:
tönnte einet gröfteten SBäjcbetei
einen foldjen Beforgen, eu. gegen
Xäuf̂ 7 Sln aeb. an bie Suchbblg-
Äar1 ÄinjPSdjwenniitgen a. K.

Käbmafibinc, febt gut erhalten, ab«
äugeben. Suche 3Jloft« unb Xafet«
obft. 3uf^ t . u. 210 an bie S3
Kottweil, SBalbtorftr. 4.

$ol3fäge gefugt. Klil̂ aiege, untet
3 bie SBabl, au pertaufen. SBtlf«
lingen § aus 101.

TIERMARKT
ffiotf<Sdjäfer«KUbe, 5 Kionate alt,

rot«fdjwat3, febt waebfam, gibt
gegen Stufaudjtoetgütung ab: $ at«
rer, Sab . § of, Ealw.

Aalbin, erftll., neumellig, au »er«
lauf. SBilbbab, $ obenlobefit. 21.

3ngftt«r, 2jäbtig, geboten; Tuche
trädjtige Aalbin ober S^ lacbt«

i ftüd. Etbarb Kieger, glöalingen.

VERANSTALTUNGEN

Vo »ksth e qfer
Mb.Badischen Hof CALW B

Som 12.—17. September 1947
[eben Sie
„Quax der Bruchpilot“

Ein fröhlicher gilm pon jungen
Beuten mit Jjeina Kübmann

unb Aarin ipimbolbt.
3ugenbfrei.

Öertli^ e Katuraufnabmen unb
abwechslungsreicheKegie oet«
fpreeben Stunben befter Unter«

baltung.

EMPFEHLUNGEN
©ummiftempel: ©etman —.80.

Seutf^ =SriPat 1.10. 146 —.70.
grana. 3one 1.10. Erlebigt 1—.
Etnf̂ reiben 1— unb oiele an«
bete billigft. Bifte gratis . Stern«
pel=3Küblberget, 14b Ealw/SBtib.

SRoiorrabbatterie, jebe alte, wirb
nom Speaialiften untet ffiarantie
repariert. Stnfr. u. Slngeb. untet
E 1 EBSE«Stefte=©ienft, Obern«
botf (Kedar).

Uebetftebme bas Kepatietcn non
SBedern. Sing, an S 5699 ,,3eit»
febau“ ©mbfj. Stna.«Scrm.Sdbwen»
ningen.

Hermann Klautet, Ofcnbaugefdjäfi,
Scbramberg, Setnedftrafte 59, ift
unter 582 an bas gernfpredjneft
angcfdjloftcn.

Bad. - Wiirtferabergische
Staatslotterie

©ie 3«*b«n8»Hflert flnb ein«
getroffen. Erbä(tlid) bei ber
$auptoerttieBsfteKe SBiirttem«
berg»f)oben3ottern, fiotterie»Ein«
nähme Keber, XUbingcn, SRif«
belmftrafte 8, unb allen Set«
laufsftetien.

KRAFTFAHRZ. - MAS CHINEN
Dpellaftenwagcn, 1.3 I, fahrbereit,

3um Serlebr 3ugetaften , abauge«
ben. Slngeb. untet 177 an S3
Kottweil, SBalbtorftr 4.

_HEIRATEN_
Ariegetwitwe, 39 3abre alt , eo.,

mödjte ftcb wieber nerbeiraten m.
40—45jäbtigem § etrn. Slusfteuet
ootbanben. 3ufdjriften mit Silb
etbeten untet 192 an b. S3 Kott»
weit, SBalbtorftr. 4.

Slerantmortndj für 2(nacifl«n (STusgabs
Calro-greulienftaM) 81. fBlppu«, Kottmell
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